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Das Leben und Schaffen 
L. I. Breshnews werden stets 
ein inspirierendes Vorbild 
des treuen Dienstes an der 
Kommunistischen Partei und 
dem Sowjetvolk sein.

Botschaft
des Zentralkomitees der KPdSU, 

des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrats der UdSSR

an die Kommunistische Partei 
und das Sowjetvolk

Teure Genossen!
Die Kommunistische Partei der Sowjetuni­

on und das ganze sowjetische Volk haben ei­
nen schweren Verlust erlitten. Aus dem Le­
ben ist ein treuer Fortsetzer der großen Sa­
che Lenins, ein flammender Patriot, ein her­
vorragender Revolutionär und Kämpfer für 
Frieden und Kommunismus, der größte Poli­
tiker und Staatsmann der Gegenwart, Leonid 
iljitsch Breshnew, geschieden.

Die ganze vielfältige Tätigkeit und das 
persönliche Schicksal L. I. Breshnews sind 
von den wichtigsten Etappen in der Geschich­
te des Sowjetlandes nicht zu trennen. Die 
Kollektivierung und Industrialisierung, der 
Große Vaterländische Krieg und der Wieder­
aufbau nach dem Krieg, die Neulanderschlie­
ßung und die Organisierung der Weltraum­
forschung — das sind auch Meilensteine im 
Lebenslauf des ruhmvollen Sohnes der Ar­
beiterklasse Leonid Iljitsch Breshnc.v. Über­
all, wo die Partei ihn auch hinschickte, 
kämpfte Leonid Iljitsch selbstlos, mit der 
ihm eigenen Energie und Beharrlichkeit, 
Kühnheit und Prinzipientreue für ihre gro­
ßen Ideale.

Alit dem Namen des Genossen Breshnew, 
mit seiner unermüdlichen Arbeit in den Punk­
tionen des Generalsekretärs des Zentralko­
mitees der KPdSU und des Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
verbinden die sowjetischen Menschen, unsere 
Freunde in aller Welt mit Recht die konse­
quente Bestätigung der Leninschen Normen 
des Partei- und Staatslebens, d.e Vervoll­
kommnung der sozialistischen Demokratie. 
Weise lenkte er die Tätigkeit des Leninschen 
Stabes der Partei — ihres Zentralkomitees, 
des Politbüros des ZK, und gab damit ein 
Beispiel für die meisterhafte Organisation ei­
ner einträchtigen kollektiven Arbeit. Ihm 
kommt eine herausragende Rolle bei der Aus­
arbeitung und Verwirklichung der Wirt­
schafts- und sozialpolitischen Strategie der 
Partei in der Etappe des entwickelten Sozia­
lismus, bei der Bestimmung und Verwirkli­
chung des Kurses auf den Aufschwung des 
Volkswohlstandes sowie bei der weiteren 
Festigung der Wirtschafts- und Verteidi­
gungsmacht unseres Landes.

Unvergänglich sind die Verdienste Leonid 
Iljitsch Breshnews bei der Bestimmung und 
Durchführung der Politik unserer Partei in 
der internationalen Arena, einer Politik des 
Friedens und der friedlichen Zusammenar­
beit, der Entspannung und Abrüstung, der 
entschiedenen Abfuhr an die aggressiven 
Umtriebe des Imperialismus, der Verhinde­
rung einer nuklearen Katastrophe. Gewaltig 
ist sein Beitrag zum Zusammenschluß der 
weltweiten sozialistischen Gemeinschaft, zur 
Entwicklung der internationalen kommuni­
stischen Bewegung.

Solange das Herz Leonid lljitschs schlug, 
waren sein Denken und Handeln vollkom­
men den Interessen der arbeitenden Men­
schen untergeordnet. Mit den Massen der 
Werktätigen verbanden ihn stets feste Bluts­
bande. Im Bewußtsein der Kommunisten, 
Hunderter Millionen Menschen auf allen 
Kontinenten war und bleibt er die Verkörpe­
rung des Leninschen Ideengehalts, des kon­
sequenten Internationalismus, des revolutio­
nären Optimismus und Humanismus.

Unser Verlust ist schwer und unsere Trau­
er ist tief. Die Kommunisten, alle Werktäti­
gen der Sowjetunion schließen sich in dieser 
traurigen Stunde noch enger um das Lenin­
sche Zentralkomitee der KPdSU, um seinen 
leitenden Kern zusammen, der unter dem 
wohltuenden Einfluß von Leonid Iljitsch 
Breshnew entstanden ist. Das Volk vertraut 
der Partei, ihrer mächtigen kollektiven Ver­
nunft und ihrem Willen und unterstützt ihre 
Innen- und Außenpolitik von ganzem Herzen. 
Die Sowjetmenschen wissen wohl, daß sich 
das Banner Lenins, das Banner des Oktober, 
unter dem Siege von welthistorischer Bedeu­
tung errungen wurden, In zuverlässigen Hän­
den uciiiiuel.

Die Partei und das Volk sind mit dem auf 
den XXIII.—XXVI. Parteitagen der KPdSU 
ausgearbeiteten erhabenen Programm des 
kommunistischen Aufbaus ausgerüstet. Dieses 
Programm wird unentwegt in die Tat umge- 
setzt. Die Partei wird auch in der Zukunft al­

les in ihren Kräften Stehende zur Hebung des 
Wohlstandes des Volkes auf der Grundlage 
einer Intensivierung der Produktion, Steige­
rung ihrer Effektivität und Qualität der Ar­
beit, der Erfüllung des Lebensmittelpro-- 
gramms der UdSSR tun. Die Partei 
wird auch künftig in jeder Weise für 
die Festigung des Bündnisses der Ar­
beiterklasse, der Kolchosbauernschalt und 
der Volksintelligénz, für die Stärkung der 
sozial-politischen'und ideologischen Einheit 
der sowjetischen Gesellschaft und der brü­
derlichen Freundschaft der Völker der 
UdSSR, für die ideologische Stählung der 
Werktätigen im Geiste des Marxismus-Leni­
nismus und des proletarischen sozialisti­
schen Internationalismus sorgen.

Unverändert ist der Friedenswille des so­
wjetischen Volkes. Nicht die Vorbereitung ei­
nes Krieges, der die Völker zum unsinnigen 
Aufwand seiner materiellen und geistigen 
Reichtümer verdammt, sondern die Festigung 
des Friedens ist ein Leitfaden in das Mor­
gen. Diese erhabene Idee durchdringt das 
Friedensprogramm für die 80er Jahre, die 
ganze außenpolitische Tätigkeit der Partei 
und des Sowjetstaates.

Wir sind uns der ganzen Kompliziertheit 
der internationalen Situation, der Versuche 
der aggressiven Kreise des Imperialismus 
bewußt, die friedliche Koexistenz zu unter­
graben und die Völker auf den Weg der 
Feindschaft und der militärischen Konirönta- 
tion zu bringen. Das kann unsere Entschlos­
senheit aber nicht erschüttern, den Frieden 
zu verteidigen. Wir werden alles Erforderli­
che tun, damit die Liebhaber von Kriegs­
abenteuern das Sowjetland nicht überra­
schen und damit- der eventuelle Aggressor 
weiß, daß ihn ein vernichtender Gegenschlag 
unvermeidlich erwartet.

Die Sowjetunion, die sich auf ihre Macht 
stützt, die größte Wachsamkeit und Ausdauer 
an den Tag legt und unverändert die Treue 
den friedlichen Prinzipien und Zielen ihrer 
Außenpolitik bewahrt, wird beharrlich dafür 
kämpfen, daß die Gefahr eines Kernwaffen­
kriegs von der Menschheit abgewendet wird, 
wird für Entspannung und Abrüstung ein­
treten.

In diesem Ringen stehen die Bruderländer 
des Sozialismus an unserer Seite, die Kämp­
fer für nationale und soziale Befreiung, die 
friedliebenden Länder aller Kontinente, alle 
ehrlichen Menschen der Erde. Die Politik des 
Friedens bringt die ureigenen Lebensinter­
essen der Menschheit zum Ausdruck. Und 
eben deshalb hat eine solche Politik Zukunft.

Das sowjetische Volk sieht in der Partei 
ihren erprobten kollektiven Führer, einen 
klugen Leiter und Organisator. Im Dienst an 
der Arbeiterklasse, am werktätigen Volk be­
steht höchstes Ziel und Sinn der gesamten 
Tätigkeit der Partei. Die unerschütterliche 
Einheit von Partei und Volk war und bleibt 
ein Quell der unüberwindlichen Kraft der so­
wjetischen Gesellschaft.

Die KPdSU schätzt das Vertrauen der 
Werktätigen hoch und festigt ständig ihre 
Verbundenheit mit den Massen. Das Volk hat 
sich in der Praxis davon überzeugt, daß un­
sere Partei bei jeder Entwicklung der Ereig­
nisse, bei allen Prüfungen auf uer Höhe Ih­
rer historischen Mission bleibt. Die unter der 
Führung Leonid Iljitsch Breshnews ausgear­
beitete innen- und Außenpolitik der KPdSU 
wird auch weiter konsequent und zielstrebig 
durchgeführt werden.

Das Leben und Schaffen L. I. Breshnews 
werden stets ein inspirierendes Vorbild des 
treuen Dienstes an der Kommunistischen 
Partei und dem Sowjetvolk sein.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und der Mini­
sterrat der UdSSR bringen ihre Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß die Kommunisten 
und alle sowjetischen Menschen hohes Be­
wußtsein und Organisiertheit beweisen und 
durch ihre sclbstaufopferungsvolle schöpferi­
sche Arbeit unter der Führung der Lenin­
schen Partei die Erfüllung der Pläne des 
kommunistischen Aufbaus und das weitere 
Gedeihen unserer sozialistischen Heimat si­
chern werden.

Vom Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, vom Präsidium des Obersten Sowjets 

der UdSSR, vom Ministerrat der UdSSR
Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjet­

union, das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und der 
Ministerrat der UdSSR teilen der Partei und dem ganzen So­
wjetvolk in tiefer Trauer mit, daß der Generalsekretär des Zen­
tralkomitees der KPdSU und Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Leonid Iljitsch Breshnew am 10.

November 1982 um 08.30 Uhr unerwartet verstorben ist.
Der Name Leonid Iljitsch Breshnew — treuer Forlführcr des 

großen Werks Lenins, leidenschaftlicher Kämpfer für Frieden 
und Kommunismus — wird in den Herzen der Sowjetmenschen 
und der ganzen progressiven Menschheit ewig fortlcben.

Im ZK der KPdSU, im Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und im Ministerrat der UdSSR

Das Zentralkomitee der KPdSU, das 
Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Ministerrat der UdSSR 
haben beschlossen:

1. Eine Kommission für die Bei­
setzung des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der

UdSSR Leonid Iljitsch Breshnew in fol­
gender Zusammensetzung zu bilden: die 
Genossen J. W. Andropow (Vorsitzen­
der), M. S. Gorbatschow, V. W. Grischin, 
A. A. Gromyko, A. J. Pelschc, N. A. Ti­
chonow, D. F. Ustinow, K. U. Tschernen- 
ko, W. W. Kusnezow, B. N. Ponoma­
rjow, I. W. Kapitonow, M. W. Si- 
mjanin, A. P. Alexandrow, S. A.

Schalajew, B. N. Pastuchow, N. N. Blo­
chin, G. M. Markow, T. N. Chrcnnikow, 
N. A. Ponomarjow, S. F. Bondartschuk, 
V. W. Tereschkowa, G. T. Beregowoi, 
A. F. Gordijenko, W. A. Smirnow, W. N. 
Golubewa, A. W. Gitalow.

2. L. I. Breshnew auf dem Roten Platz 
bcizuselzen.

Von der Kommission für Beisetzung des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der UdSSR Leonid Iljitsch Breshnew
Die Kommission teilt mit, daß der Sarg 

mit der sterblichen Hülle Leonid Iljitsch 
Breshnews im Säulensaal des Gcwcrk- 
schaft,shauses am 12. November 1982 auf­

gestellt werden wird.
Der Zutritt der Werktätigen zum Säu- 

lcnsaal für den Abschied von Leonid 11- 
jitsch Breshnew ist am 12. November

1. J. von 13 bis 22 Uhr; am 13. und 14. 
November — von 9 Uhr morgens bis 22 
Uhr freigegeben.

Im ZK der KPdSU, im Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und im Ministeriar der UdSSR

Das Zentralkomitee der KPdSU, das 
Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Ministerrat der UdSSR 
beschließen:

1. Im Zusammenhang mit dem Ableben 
des Generalsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Leonid II- 
jit§ch Breshnew eine Staatslraucr am 12., 
am 13., am 14. und 15. November 1982 
zu erklären.

Am Tag der Beisetzung keinen Unter­

richt in den Grund-, Achtklasscn- und 
Mittelschulen durchzuführen.

2. Im Moment der Beisetzung Leonid 
Iljitsch Breshnews Artillericsalven in 
Moskau, in den Hauptstädten der Unions­
republiken, in den Heldenstädten Lenin­
grad, Wolgograd, Odessa, Sewastopol. 
Noworossijsk, Kertsch, Tula, in der llel- 
denfestung Brest sowie m den Städten 
Kaliningrad, Lwow, Rostow am Don. 
Kuibyschew, Swerdlowsk, Nowosibirsk, 
Tschita, Chabarowsk, Wladiwostok, Sewe­

romorsk, Dnepropetrowsk, Saporoshje und 
DneprodsershinsK abzugeben.

In derselben Zeit die Arbeit in allen 
Betrieben und Organisationen auf dem 
ganzen Territorium der Sowjetunion mit 
Ausnahme der Betriebe mit kontinuierli­
cher Produktion für fünf Minuten einzu­
stellen; im Laufe von drei Minuten durch 
Sirenen in Fabriken, Werken, Eisenbah­
nen, auf Schiffen der Marine und der 
Binnenflotte zu salutieren.
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Am lü. November 1982 ist in sei­
nem 76. Lebensjahr der General­
sekretär de« Zentralkomitee« der 
Kommunistischen Partei der Sowiet- 
union und Vorsitzender dos Präsi­
dium« des Obersten Sowjet« der 
UdSSR, vierfacher Held der So­
wjetunion und Hold der Sozialisti­
schen Arbeit Leonid lliitscb Bresh­
new verstorben. Aus dem Lehen Ist 
der hervorragende Funktionär der 
Kommunistischen Parte! und dos 
Sowjetstaates, der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung. der große Theoretiker und 
talentierte Organisator geschieden. 
Sein ganzes große«, markantes Le­
ben war restlos der großen Sa­
che des Oktober, der Partei Lenin«, 
den Interessen de« werktätigen Vol­
ke«. dem Aufbau des Kommunismus 
gewidmet.

Lennid Iljitsch Breshnew wurde 
»tu 19. Dezember 1906 in der Stadt 
Dneprodsershinsk. in der Familie 
Cinos Hüttenwerker« geboren. Al« 
fünfzehnjähriger Junge kam er in 
das Hüttenwerk, wo er in dem gro­
ßen und ruhmreichen Arbeiterkol- 
tektiv die Arbe’tsstählung ge­
noß. Mit 17 Jahren trat L. I. Bresh­
new dem Komsomol bet. und 1931 
wurde er Mitglied der kommunisti­
schen Partei.

Nach Absolvierung eine« Techni­
kums arbeitete 1.. L Breshnew als 
Fachmann für Flurbereinigung im 
Gouvernement Kursk, in Beloruß­
land und im Ural. Hier gewann er 
den Boden, die schwere, aber den 
Menschen sehr notwendige Bauern­
arbeit lieb.

In die Heimatstadt zurückge- 
kehrt. bezog L. I. Breshnew die 
Hochschule für Hüttenwesen, wo er 
zugleich verantwortungsvolle Par­
tei- und gesellschaftliche Aufträge 
als Sekretär des Partéikomitoes 
der Fakultät. Vorsitzender des Ge­
werkschaftskomitees und später 
Sekretär des Parteikomitee« der 
Hochschule erfüllte. Nach Absolvie­
rung der Hochschule arbeitete er 
in e nem Industriebetrieb, diente in 
d»’- \rmee im Transhaikalgcbiet. 
leistet- staatliche und Parteiarbeit 

1939 zum Sekretär de« Ge- 
bietsparteikonrfees von Dnepro- 
netrowsk gewählt, verrichtete L. T. 
Breshnew eine große Arbeit zur 
Organisation der Herstellung von 
MTtârtechnik.

Von den ersten Tagen des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges an 
befand sich L. 1. Breshnew in der 
Einsatzarmec. Auf den schweren 
Frontwegen schritt er — Kämpfer, 
Kommunist, politischer Arbeiter — 
von Noworossijsk bis ~ 
stellvertretender Chef 
sehen Verwaltung der 
spätem als Chef der Politabteilung 
der 18. Armee, als Chef der Polit­
verwaltung der 4. Ukrainischen 
Front nahm er aktiven Anteil an 
der Erarbeitung und Verwirklichung 
einer Reihe von großen Operatio­
nen der Sowjetarmee im Kaukasus, 
im Schwarzmeerraum. auf der 
Krim, in der Ukraine, beteiligte sich 
an der Befreiung der Völker der 
europäischen Länder von den fa­
schistischen Eroberern. Mit dem Na­
men des Kommissars Breshnew ist 
die beispiellose Heldentat der So­
wjetstaaten auf dem Kleinen Land 
verbunden. Mit der Siegesparade 
in Moskau beendete L. I. Breshnew 
als Komm’ssar eines zusammen­
gesetzten Regiments seinen Kriegs­
weg.

1946 wurde L. I Breshnew zum 
Ersten Sekretär des Saporöshjer 
und danach des Dnepropetrowsker 
Gebietsparteikomitecs der KP(B) 
der Ukraine gewählt. Unter seiner 
unnvttelharcn Leitung wurden 
solche Giganten unserer Industrie 
wie da« Werk Saporochstal. da« 
Dnepr-Kraftwerk, die Hüttenwerke 
von Dnepropetrowsk und NikonoL 
die . Bergwerke von Kriwoj Rog 
w:cdäT8ufgebaut

In den Jahren 1950 bis 1952 war 
L. I. Breshnew Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
.Moldawiens. Er hat viel zur Ent­
wicklung der Industrie, zur soziali­
stischen Umwandlung der Land­
wirtschaft, zur Steigerung der Kul­
tur dieser Sowjetrepublik beigetra­
gen. die damals eine der jüngsten 
war.

Prag. Als 
der politi- 

Südfront.

Zentralkomitee 
der KPdSU

Präsidium
Sowjets

Mit Hilfe der Deputierten
Es ist wirklich keine Entdeckung, 

daß für eine Frau, damit sie ihre 
Mutterpflichten erfolgreich mit der 
Berufstätigkeit verbinden kann, 
die notwendigen Bedingungen ge­
schaffen werden müssen. Sie muß 
ja sehr viel Zeit den Kindern und 
einer Menge verschiedener Haus­
arbeiten widmen. Wenn aber noch 
c;ne aktive Beteiligung am gesell- 
t haftlichen Leben hinzukommt? Des­
halb befassen sich di« Deputierten 
des Alma-Ataer Stadtsowjets stän­
dig mit Fragen der Bessergestal- 
tung der Arbeit der Dienstleistungs­
betriebe und der Schaffung spe­
zialisierter Polikliniken und Sani­
tätsstellen in den Betrieben. Die 
Kinder berufstätiger Frauen wer­
den in erster Linie in Kinderkrip­
pen und -gärten untergebracht. Für 
die Schüler wurde ein weitverzweig­
tes Netz von Pionier-. Arbeits- und 
ErhoJungslagcrn. Gesundungstütz- 
nunkten und -platzen gegründet. 
Noch vor kurzem mußte sich die 
Ständige Kommission des Alma- 
Ataer Stadtsowjets der Volksde­
putierten für Fragen der Arbeits- 
und • Lebensbedingungen von Mut­
ter und Kind viel und oft mit sol­
chen Problemen befassen wie Un-

Leonid Iljitsch 
BRESHNEW

1954 wurde I. I. Breshnew zum 
Zweiten und 1955 zum Ersten 
Sekretär de« ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstan« gewählt. 
Er widmete sich voll und ganz der 
Erschließung des Neulands, «tand 
in den ersten Reihen der Teilneh­
mer der großen Schlacht um hohe 
Gcfrcldeertrfige in Kasachstan. Und 
daß diese Schlacht gewonnen, daß 
Kasachstan eine der bedeutendsten 
Getreidekammern der Heimat wur­
de. ist ein unvergängliches Ver­
dienst L. I. Breshnews.

Auf dem XIX. und den folgen­
den Parteitagen wurde L. I. Bresh­
new zum Mitglied des Zentralkomi­
tees der KPdSU gewählt Er war 
Mitgb'edskandidat des Präsidiums 
de« ZK der KPdSU. Sekretär de« 
ZK der KPdSU (1956—1957). 
Mitglied des Präsidiums des ZK 
der KPdSU (1957—1966) und «eit 
|OG6 Mitglied dos Politbüros de« 
ZK der KPdSU. In den Jahren 
1938—1966 war er Mitglied des Bü­
ro«. Stellvertretender Vorsitzender 
und Vorsitzender des Büros des ZK 
der KPdSU für die RSFSR.

L. 1. Breshnew war Deputierter 
dos Obersten Sowjets der UdSSR 
der 3. bis 10. Legislaturperiode. 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der RSFSR der 5. bis 10. Legisla­
turperiode, Deputierter de« Obersten 
Sowiet« der Moldauischen SSR 
d*r 3. Legislaturperiode und des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR der 4. Legislaturperiode. Er 
war Mitglied do« Präsidium« do« 
Obernien Sowjets der UdSSR 
(1965—1977), Vorsitzender de« Prä­
sidiums de« Obersten Sowjet« der 
UdSSR (1960—1964 und seit 1977).

1964 wurde L. T. Breshnew auf 
d*m Oktoherplennm des ZK der 
KPdSU zum Ersten Sekretär und 
1966 zum Genera1«ekretär de« ZK 
der KPdSU gewählt. Mit seiner 
unermüdlichen theoretischen, politi­
schen und organisatorischen Tätig- 
ke't i«t die wettere Entwicklung 
und Festigung der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion un­
trennbar verbunden. Der Lehre und 
dem Vermächtnis W. I. Lenin« ge­
treu folgend, sorgte er stets dafür, 
daß die Pirtei immer umfassender 
ihre Rolle als führende un-d rich­
tunggebende Kraft der sowjeti­
schen Gesellschaft al« Organisator 
und Inspirator des Aufhauschaffens 
der Millionenmassen. als politische 
Avantgarde des Sowjetvolkes er­
füllt.

L. I. Breshnew gebührt das un­
schätzbare Verdienst um die Wieder­
herstellung. Festigung und Weiter­
entwicklung der Leninschen Nor­
men do« Parteilebens und der Lei- 
tungsnrinzinien. um die Festigung 
der Verbindung der Partei mit den 
Massen. Als Generalsekretär 
ZK der KPdSU sicherte er die cin- 
trächttec. kollektive Arbeit des 
Zentralkomitees, seines Politbüros. 
Viel Aufmerksamkeit schenkte L. I. 
Breshnew der Vervollkommnung 
der Tätigkeit der Republik-, Regi' 
nn-, Gebiets-. Stadt-. Rayon- und 
Partc’grundorganisationen.

L. I. Rreshncw leistete einen 
großen Beitrag zur Verwirklichung 
der Pläne des 'kommunistischen 
Aufhaus in unserem Lande. Der 
wirtschaftlichen und sozialen Poli­
tik der Partei wurden die prinzi­
piellen Zielstellungen des XXIII.. 
de« XXIV.. des XXV. und des 
XXVI. Parteitages über den Aufbau 
eines entwickelten Sozialismus und 
den Übergang zum Kommunismus 
zugrunde gelegt.

Dio Probleme der Entwicklung 
der sozialistischen Industrie, der 
Agrarpolitik, deren wichtiges Ket­
tenglied das Lebensmittclnrogramm 
Ist. die Steigerung der Effektivität 
der Produktion und ihre Intensivie­
rung. die Vervollkommnung der 
gesellschaftlichen Beziehungen der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen — alle diese Fragen 
wurden von der Partei und ihrem 
Zentralkomitee, mit L. I. Breshnew 
an der Spitze, schöpferisch erar­
beitet.

L. I. Breshnew war Vorsitzender 
deT Verfassungskommission, und 
nach seinem Bericht hat der Ober- 
sie Sowjet 
Erörterung 

des

der UdSSR nach einer 
und Billigung durch

terbringung der Jungarbeiterinnen 
in Wohnheimen. Gegenwärtig wird 
auch dieses Problem erfolgreich ge­
löst. Tn den letzten Jahren wurden 
noch mehrere Jugendwohnheime im 
Alma-Ataer Baumwollkombinat, in 
den Konfckttonsvcreinl g u n g e n 
„J. A. Gagarin" und „Erster Mai", 
in der Teppichwirkerei und in der 
Baumwollspinnerei fiherge b c n. 
Außerdem wurde ein Kulturpalast 
im Baumwollkombinat gebaut, gute 
Bedingungen für eine sinnvolle 
Freizeitgestaltung wurden in den 
Konfektionsvereinigungen „Erster 
Mai“ und „J. A. Gagarin“ geschaf­
fen. In einer Zweigeinrichtung der 
letzteren, die rund 1 000 Perso­
nen beschäftigt.' wurden der Klub 
und auch die Betriebsküche rekon­
struiert. Die Kinderkrippen wurden 
gemäß den Forderungen der Ästhe­
tik gcneralrenoviert. Im Leitbetrieb 
begann man mit der Errichtung ei­
nes neuen Produktionsgebäudes, 
mit dessen Übergabe sich die Ar­
beitsbedingungen der berufstätigen 
Frauen bedeutend verbessern wer­
den. All das wird unter aktiver 
Teilnahme der Deputierten und im 
Rahmen der Erfüllung der Wähler­
aufträge getan. Unsere Sowjet-

das ganze Volk Im Jahre 1977 die 
neue UdSSR-Verfassung angenom­
men. die der Entwicklung der sozia­
listischen Demokratie einen neuen 
starken Auftrieb gab. Vielfältig 
und fruchtbringend war da« Wir­
ken L. I. Breshnews im Amt eines 
sowjetischen Staatsoberhaupts. E« 
trug zur Erhöhung der Autorität 
der Organe der Volksmacht, zur 
Vervollkommnung ihrer Tätigkeit 
bei.

Durch die heldenmütige Arbeit 
dos Volkes ist die gewaltige male- 
riell-tedinischc Basis des entwickel­
ten Sozialismus geschaffen worden. 
Die Verbindung der Errungenschaf­
ten der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution mit den Vorzügen 
des Sozialismus ermöglicht es, in 
allen Wirtschaftszweigen einen 
Fortschritt zu gewährleisten. Die 
Partei und der Slaat bekunden 
ständige Fürsorge für das Wohl 
des Volkes, für die Hebung seines 
materiellen und kulturellen Ni­
veaus. Viel Aufmerksamkeit schenkte 
L. I. Breshnew den Problemen des 
wissenschaftlich-technischen 
Schritts, der Steigerung der
beitsproduktivität, der Verbesse­
rung der Arbeitsqualität, der Ent­
wicklung der Produktivkräfte Sibi­
riens und des Fernen Ostens sowie 
der Kosmoscrschließ'.ing. ,

Große Sorge trug L. I. Breshnew 
um die Entwicklung der marxi­
stisch-leninistischen Lehre durch die 
Partei und um ihre schöpferische 
Anwendung. Ein standhafter Mar­
xist und Leninist, leistete er einen 
gewichtigen Beitrag zur Theorie 
des wissenschaftlichen Kommunis­
mus. zum Ausbau der Lehre vom 
reifen Sozialismus, von den Wegen 
seiner weiteren Vervollkommnung 
und Entwicklung.

Im Laufe vieler Jahre leitete 
L. 1. Breshnew den Rat für Vertei­
digung der LfdSSR und bekundete 
tagtägliche Fürsorge für die sowje­
tischen Streitkräfte, die die friedli­
che Arbeit des Sowjetvolkes zuver­
lässig schützen und das Bollwerk 
des allgemeinen Friedens auf 
Erden sind. Ihm wurde der höchste 
Dienstgrad „Marschall der Sowjet­
union" verliehen.

Gestützt auf Lenins Erbe, analy­
sierte L. I. Breshnew tiefschürfend 
die internationale Lage, die Grup­
pierung der Kräfte in der interna­
tionalen Arena sowie die konkreten 
Wege der Abwendung eines nu­
klearen Weltkrieges. Die Werke 
L. I. Breshnews über Fragen von 
Krieg und Frieden sind für die ge­
samte sowjetische Außenpolitik von 
grundlegender Bedeutung.

Ein großer Patriot, war L. I. 
Breshnew ein Internationalist im 
tiefsten, Leninschen Sinne dieses 
Wortes. Durch tausend Fäden mit 
seinem Volk verbunden, verstand 
er immer die Geschicke und Bestre­
bungen anderer Völker und nahm 
sie sich sehr zu Herzen. Er tat viel 
dafür, daß die Möglichkeiten und 
die Macht des ersten sozialistischen 
Landes maximal der Sache des 
Friedens, der Sache der gegenseiti­
gen Verständigung und der 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern, der fruchtbringenden und 
wechselseitig bereichernden Zusam­
menarbeit dienen.

Die Treue zu den Ideen des In­
ternationalismus fanden eine mar­
kante Verkörperung in den Bemü­
hungen und in der unablässigen 
Sorge L. I. Breshnews für die Fe­
stigung der brüderlichen Freund­
schaft. der Zusammenarbeit mit 
den Ländern der internationalen 
sozialistischen Gemeinschaft, für 
das Kampfbündnis der marxistisch- 
leninistischen Parteien der soziali­
stischen Länder auf der Grundlage 
der Gleichberechtigung, der gegen­
seitigen Achtung und Hilfe.

L. I. Breshnew arbeitete uner­
müdlich an der Festigung und Ent­
wicklung der allseitigen Verbindun­
gen mit den Ländern, die das Ko­
lonialjoch abgeschüttclt und den 
Weg der sozialistischen Orientie­
rung. den Weg des Kampfes für 
den Sozialismus betreten haben, 
mit allen Völkern, die für politische 
und wirtschaftliche Unabhängigkeit 
kämnfen.

Mit dem Namen L. I. Breshnews 

des Obersten 
der UdSSR

macht ist gerade dadurch stark, daß 
sie läßlich und stündlich mit dem 
Volk verbunden ist. Ihm dient und 
seinen Willen erfüllt.

AI« Antwort auf diese Fürsorge 
der Partei leisten die Frauen mu­
stergültige hochproduktive Arbeit 
und nehmen aktiven Anteil am öf­
fentlichen Leben. So sind in der 
Produktionsvereinigung „J. A. Ga­
garin" acht Frauen Mitglieder dos 
Gebiets-, Stadt- und Bczirkspartei- 
koniitees. dreizehn sind Deputierte 
des Stadt- und des Bezirkssowjels 
der Volksdcnullerten. Rund 400 
Frauen erfüllen Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolaufträgc, 
I 115 Frauen sind Aktivistinnen der 
kommunistischen Arbeit, Hunderten 
'wurden die Titel „Beste Jungarbei­
terin" und „Berufsbeste" zuer­
kannt. Für hervorragende Leistun­
gen erhielten (£? Arbeiterinnen hohe 
Regierungsauszcichnungen.

Gerade Ihnen, den trefflichen Ar­
beiterinnen. verdankt die Vereini­
gung alle Ihre Erfolge. Zu den be­
sten gehören Anna Scrbina, Bagila 
Jcssimbajcwa, Sinaida Tumanowa. 
Unsere Jugend hält Schritt mit 
den Veteranen. Durch ihre Akti- 

Ist die Vertiefung und Vervoll­
kommnung der Beziehungen mit 
den verbrüderten kommunistischen 
Parteien der ganzen Welt In der 
neuen, verantwortungsvollen und 
komplizierten Etappe der Entwick­
lung der internationalen kommuni­
stischen Bewegung verbunden. 
Hoch schätzte er die Aufopferungs­
bereitschaft der Klassenbrüdcr. ih­
re Treue zu den Ideen des Kom­
munismus.

L. I. Breshnew wird In der Ge­
schichte als ein hervorragender 
Friedenskämpfer bleiben. Er sah die 
katastrophale Gefahr eines Krieges 
in unserem atomaren Zeitalter zu­
tiefst ein. Ihm gehört die weltweit 
bekannte begeisternde und mobili­
sierende Idee davon, daß das vor­
nehmste Recht des Menschen das 
Recht auf Leben ist.

Unter Führung L. 1. Breshnews 
hat unsere Partei auf dem XXIV. 
Parteitag der KPdSLI das Frie­
densprogramm erarbeitet und bestä­
tigt. das auf dem XXV. und dem 
XXVI. Parteitag weiterentwickelt 
worden ist und zahlreiche große 
Friedensinitiativen aufgebracht. Das 
hilft, in den Internationalen Be­
ziehungen stets eine Atmosphäre 
der Entspannung und Zusammenar­
beit aufrechtzuerhaltcn, aktiv für 
friedliche Koexistenz. gegen die 
Kräfte der Aggression und des Im­
perialismus zu kämpfen. Der Frie­
den und der Sozialismus haben sich 
dem Bewußtsein von Millionen 
noch tiefer als ein untrennbares 
Ganzes eingeprägt.

Wescnseigcn für L T. Breshnew 
waren hohe Parteilichkeit. bol­
schewistische Prinzipien treue. Be­
scheidenheit und Menschlichkeit. Er 
war allen sowjetischen Menschen 
nah und teuer.

Für hervorragende Verdienste tim 
die Kommunistische Partei und 
den Sowjetstaat irn kommunisti­
schen Aufbau, für seinen gewichti­
gen persönlichen Beitrag zum Sieg 
des Sowjetvolkes über die deutsch­
faschistischen Okkupanten im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg, für 
seine aktive und ersprießliche Tätig­
keit zur Festigung der Wirtschafts­
und Verteidigungsmacht der So­
wjetunion und die unermüdliche 
Arbeit im Kampf für Frieden und 
Sicherheit der Völker wurde an 
L. I. Breshnew viermal der Titel ei­
nes Helden der Sowjetunion und 
eines Helden der Sozialistischen 
Arbeit verliehen.

Er wurde mit dem Siegesorden, 
mit acht Leninorden. zwei Orden 
der Oktoberrevolution, zwei Rot- 
banncr-Ordcn. dem Bogdan-Chmel- 
nizki-Ordcn 2. Klasse, dem Orden 
des Vaterländischen Krieges I. 
Klasse, dem Orden „Roter Stern", 
mit der Ehrenwaffe und Medaillen 
der UdSSR ausgezeichnet. Ihm 
wurde die Karl-Marx-Medaillc In 
Gold zuerkannt und der Titel ei­
nes Leninprcis-Träger« verliehen.

Für seine Verdienste um 
kommunistische, Arbeiter- und na­
tionale Befreiungsbewegung, 
den Kampf für Frieden wurde an 
L. I. Breshnew dreimal der Titel 
eines Helden der Volksrepublik Bul­
garien. dreimal eines Helden der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik. eines Helden der Mongoli­
schen Volksrepublik und des Helden 
der Arbeit der MVR. dreimal eines 
Helden der CSSR. eines Helden 
der Renublik Kuba, eines Helden 
der Arbeit der Sozialistischen Re­
publik Vietnam verliehen, er wurde 
mit den höchsten Auszeichnungen 
der Volksrepublik Polen, der Unga­
rischen Volksrepublik, der Soziali­
stischen Republik Rumänien, der 
SFRJ, der KDVR, von Laos und 
vieler anderer Staaten gewürdigt. 
Er war TrägeP des Intemat’onalen 
Lcninpreiscs. des Dimitroff-Prciscs, 
wurde mit der F.-Jöliot-Gurie-Fric- 
densmedaillc in Gold ausgezeich­
net.

Die Kommunisten, die Sowjet­
menschen. unsere Freunde im Aus­
land, alle, denen der Frieden auf 
Erden teuer ist. verneigen tief ihre 
Häuntcr und zollen das Tribut 
Hochachtung des Andenkens 
den hervorragenden Führer 
Kommunistischen Partei und 
Sowjetstaate«, den größten Politi­
ker unserer Zeit.
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vistenarbeit wurden Tatjana Rylo­
wa. Rosa Saidaliiewa, Olga Fröse 
und viele andere berühmt.

Unsere Ständige Kommission 
findet in all ihren Vorhaben Un­
terstützung und Beistand im Voll- 
zugskomitec des Stadtsowjets, 
ihre Anregung wurden die 
beitsbedingungen der Frauen in 
Betrieben der Lebensmittel-, 
Fleisch- und Milch- sowie der 
liehen Industrie von Alma-Ata 
tersucht.

In unseren Betrieben wurde 
wird für die berufstätige 1 
viel getan. Es gibt aber auch noch 
Versäumnisse und ungclö s t e 
Probleme. Nicht überall wird der 
Entwicklung von Körperkultur und 
Sport die gebührende Beachtung 
geschenkt. In einzelnen Betrieben 
ist der Verkauf von Halbfabrikaten 
und Halbfertiggerichten schlecht 
organisiert. Die Mitglieder unserer 
Ständigen Kommission ergreifen 
zusammen mit den anderen Orga­
nen der Sowjets Maßnahmen zur 
Verbesserung dieser Lage.

Es ist unsere vornehmste Auf­
gabe, für die Frauen alle nötigen 
Bedingungen zur hochproduktiven 
Arbeit zu schaffen.

Auf 
Ar­
den 
der 
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un-

Soja PUGATSCHOWA. 
Vorsitzende der Ständigen 
Kommission des Alma-Atacr 
Stadtsowjets der Volksdepu­
tierten

Befund über die Krankheit und die Todesursache 
Leonid Iljitsch Breshnews

L. f. Breshnew. Jahrgang 1906, litt an Atheroskle­
rose der Aorta unter Entwicklung von Aneurysma, in 
deren Bauchhöhlenteil, an stenotischcr Atherosklerose 
der Koronararterien, an Ischämie .unter Störungen des 
Herzrhythmu« und an Narhcnvorfinderungcn im Myo-

Chcf der Hauptverwaltung Nr. 4 heim Ministe­
rium für Gesundheitswesen der UdSSR. Mitglied 
der AdW der UdSSR und der AdMW der UdSSR.

Professor J TSCHASOW: 
Atitglled der AdMW der UdSSR. Professor

.1, SCHMIDT: 
Verdienter Wissenschaftler. Professor 

W. POPOW;

kard nach überstandenen Infarkten.
Zwischen 8 und 9 Uhr am 10. November 1982 stand 

da« Herz plötzlich still.
Durch die pathologisch-anatomische 

wurde die Diagnose völlig bestätigt.
Korrespondierende« Mitglied der

UdSSR. Professor
Korrespondierende« Mitglied der

Untersuchung

AdMW der 
W SM AG IN; 

AdMW der 
UdSSR Professor A TSCHUTSCHALIN; 

Behandlungsarzt M KOSSAREW: 
Mitglied der AdMW der UdSSR Professor 

N KRMEWSKI: 
Verdienter Wissenschaftler. Professor 
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Schluss dproblcin: Lebensmlttclpro^ramm

Die Mikroalpe Grün-Platlmonas 
wird dem Kolchos „40 Jahre des 
Oktober", Gebiet Taldy-Kurgan, 
helfen, seinen Beitrag zum Lebens­
mittelprogramm zu steigern. Hier 
hat man den landcscrsten Betrieb 
zur Züchtung des mikroskopischen 
Bewohners des Schwarzen Meeres 
für die Belange der gesellschaftsei- 
genen Tierzucht in Nutzung ge­
nommen. Das für ein Dorf unge­
wöhnliche Produktionsoblekt ist 
auf Empfehlung der Wissenschaft­
ler des Leningrader Veterinärinsti­
tut« gebaut worden.

Ihre Forschungen haben gezeigt, 
daß dieser Tiefsecbcwohner mit 
Fofosynthcsevermögen eine wahre 
Fundgrube von Stoffen ist. die zur 
Erzielung hoher Tierleistungen un­
entbehrlich sind. Er akkumuliert 
besonders viel Protein. Fett. Vita­
mine, besitzt die volle Auswahl 
von essentiellen Aminosäuren und 
einen fünfmal höheren Karotinge- 
halt als bei den Möhren.

Daher erhöht die Zugabe der 
Wasscrpflanzensuspension oder 
-paste z. B. zu den Rationen der 
Lämmer deren Tagesgewichlsztinah- 
men durchschnittlich um 15 bi« 20 
Prozent. Und in der Geflügelfarm 
beschleunigte das bedeutend das 
Wachstum der Masthähnchen. 
Gleichzeitig erhöhte das die Wi­
derstandsfähigkeit des Jungviehs 
und -gcflügels gegen verschiedene 
Krankheiten.

Dio Spezialisten des Kolchos ha­
ben in Zusammenarbeit mit den Le­
ningrader Wissenschaftlern Glas­
rohr- und andere Anlagen für die 
industrielle Züchtung der Seemikro­
alge entwickelt. Mit dieser vor­
läufig einzigartigen Anlage gewinnt 
man die Suspension und die Paste. 
Solche Zusätze beseitigen das 
Problem von Karotin und von ande­
ren Stoffen, deren Mangel In der 
Futterbilanz des Kolchosvieh« die 
Steigerung von Fleisch- und Milch­
produktion hemmte. Nach Berech­
nung der örtlichen Ökonomen wer­
den sich die Ausgaben für den 
Bau des Bio-Betriebs bereits im 
ersten Jahr bezahlt machen. Da­
nach wird er Jährlich bis andert­
halb Millionen Rubel Gewinn ein­
bringen.

„Unser Kolchos hat sich aus ei­
gener Erfahrung von der gro­
ßen Produktivkraft der sowjetischen 
Wissenschaft überzeugt", erzählt 
sein Vorsitzender. Held der Soziali­
stischen Arbeit N. N. Golowa zki.Zur Quantität durch Qualität

Die Herdbuchwirtschaft von 
Mamljutka Ist ein ökonomisch 
starker und stets rentabler Be­
trieb. Das Kollektiv ist in vielen 
Produktionskennziffern führend 
im Gebiet. Jedoch vor nicht allzu­
langer Zeit betrug hier die Milch­
leistung je Kuh 2 500 Kilogramm 
und die durchschnittliche Ge­
wichtszunahme pro Jungrind und 
Tag — 450 Gramm. Jetzt sind 
diese Kennziffern entsprechend 
auf 3 350 Kilogramm und 600 
Gramm gestiegen. Auch die Qua­
lität der Erzeugnisse Ist besser 
geworden. Früher verkaufte man 
h'er nur 40 Prozent der Tiere 
als Elite- und Klite-Rekordklasse. 
Jetzt werden fast alle Tiere so 
realisiert, und die ganze Milch 
wird, erster Sorte geliefert. Für 
hohe Qualität der Milch bucht der 
Betrieb jährlich über 50 000 Ru­
bel Gewinn. Ebensoviel Gewinn 
erhält man durch die Realisierung 
von Schwertieren. Der Betrieb 
produziert Jährlich Erzeugnisse 
für 4 Millionen Rubel. Natürlich 
sind diese Erfolge nicht von 
selbst gekommen. Sie sind das 
Resultat der angespannten Ar­
beit der Viehzüchter, der zielge­
richteten und systematischen 
m Übungen zur Senkung 
Selbstkosten der Produktion.

Jeden Monat werden die 
gebnisse der Arbeit Jeder Farm, 
Brigade und Herde analysiert. 
Das ermöglicht, sie operativ zu 
bewerten und auf Grund der kon­
kreten Angaben Wege zur Erhö­
hung der Effektivität der Arbeit 
zu finden. Dazu ein Beispiel. Die

Be- 
der

Er

stell befestigt; die Räder 
Konstruktion gehörten 
hängermähdrcschcr „S 6“.

ARKALYK. Tm Furmanow-Sow- 
chos ist eine ungewöhnliche Scho­
berschablone konstruiert worden. 
Sie setzt sich aus zwei aus ver­
schiedenartigem Eisenblech ge­
schweißten 6-Meter-Wänden zusam­
men. Sic sind auf einem Metallge- 

dieser 
dem An- 

Der 
Raum zwischen den Wänden wird 
mit Heu oder Stroh ausgefüllt. Da­
nach gehen die Wände mittels ei­
ner hydraulischen Vorrichtung aus­
einander. und der Traktor zieht die 
Konstruktion nach vorn.

Mit dieser Schoberschablone 
können täglich mehr als 250 Ton­
nen Heu gestapelt werden. Vorher 
waren dafür 16 Personen nölig, jetzt 
wird man damit zu viert fertig. 
Der Schöpfer dieser Konstruktion 
ist R. W. Gegomjan, Leiter einer 
Fcldbau-Traktortstenbrigade.

Über die Verlegung der Eröffnuug der siebenten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR der zehnten Legislaturperiode

Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR | Obersten Sowjets der UdSSR der zehnten Legislaturpe- 
teilt mit. daß die Eröffnung der siebenten Tagung des I riode auf den 23. November 1982 verlegt wird.

Das wissenschaftliche
Potential eines Kolchos
..Es ist die Entwicklung neuer... Wachstumsrcgler und anderer
Präparate für die Landwirtschaft... zu gewährleisten."

(?lws dem Lebensmittelprogramm der UdSSR)

erst vor kurzem

schon fünf Jahre 
N. N. Golowazkl. 

haben

..Dank der Einführung der Empfeh­
lungen der Wissenschaft bucht die 
Kolchoskasse täglich mehr Gewinn, 
als man ihn im ganzen Jahr 1950 
erhielt. Wir arbeiten mit einem Dut­
zend von akademischen und Bran­
chenforschungszentren von Moskau. 
Leningrad. Alma-Ata. Kiew. Rostow 
zusammen. Mit ihrer Hilfe haben 
wir einen landwirtschaftlichen La­
serkomplex zur Stimulation des 
Wachstums von Mals und Enten an- 
geschatTt. Einzelne unserer Ar­
beitsgruppen haben sich der gene­
tischen Schranke der Ertragfähig­
keit von Mais angenähert und er­
halten bis 160 Dezitonnen Korn 
je Hektar.“

Der Vorsitzende tritt an einen 
Grabensilo, dem .Mechanisatoren 
eben Gärfutter entnahmen. Man 
hatte den Eindruck, als hätte man 
diesem Gärfutter 
einsiliert.

..Dabei ist es 
alt", erläutert 
„Die hohe Nutzungsdauer 
dem Gärfutter die neuen Präparate 
der Mikrobiologen der AdW 
Kasachischen SSR verliehen." 
kölaf Nikitowitsch hob hervor, 
dieses Gärfutter aus Stengeln 
Körnermais bereitet wurde, 
volles Gärfutter daraus zu erhalten, 
haben ebenfalls die Kasachstaner 
Wissenschaftler geholfen, die spe­
zielle hakterielle Gärungserreger 
geschaffen hatten. Infolgedessen ver­
zichtet der Kolchos nun endgültig 
auf die Aussaat von Silofutterkul- 
turen. Jetzt erhält man auf den 
frei gewordenen Flächen hohe Ern­
teerträge von Getreide und von 
Grünmasse für Silierung.

In der Feme, am Horizont, wur­
de am klaren Himmel plötzlich ein ' 
Regenbogen sichtbar: Eine Armade 
von über zwanzig ..Fregatt“-Be- 
rieselungsanlagen hat ihre Arbeit 
begonnen und hat das Herbstbegie­
ßen der Felder angefangen. Auch

der 
Ni- 
daß 
von 

Werl-

Analyse der Struktur der Gestc- 
hungskosten von Milch und 
Fleisch zeigte, daß der Anteil 
der Futterkosten groß war — er 
betrug fast d'e Hälfte der Ausga­
ben. Es wurden die Ursachen fest­
gestellt und Maßnahmen zur Sen­
kung der Futterkosten einge’e'tet.

Die Arbeit wird in drei Rich­
tungen durch geführt: Verbesse­
rung der Qualität des Futters. 
Senkung der Kosten und rationel­
le Nutzung desselben. Begonnen 
wurde damit, daß man die Futter­
produktion zu einem selbständi­
gen Zweig gestaltete und sic auf 
industrieller Grundlage betrieb. 
Die spezialisierte Futterbeschaf- 
fungsbrlgade verfügt über drei 
ABM-Aggregate, die Futterab­
teilung und die Anlage OK7. 15. 
die das Futterkorn verarbeitet. In 
den letzten zwei Jahren wurde ei­
ne neue Technologie der Heube­
schaffung dinge führt. die es er­
möglichte, die Verluste der Nähr­
stoffe zu reduzieren. Dank dieser 
Maßnahmen Ist der Selbstkosten­
preis einer Dezitonne Milch um 
2 Rubel 67 Kopeken gesunken.

Natürlich ist der Ausstoß der 
Bruttoproduktion für die Sen­
kung der Selbstkosten von großer 
Bedeutung. In manchen Agrarbe­
trieben ist man bestrebt, die Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse 
durch d'e Vergrößerung des Vieh­
bestandes zu steigern. Dadurch 
wachsen die Ausgaben, wird der 
Selbstkostenpreis der Erzeugnis­
se höher. Der einzig richtige 
Weg Ist die Hebung der Qualität 
der Viehzucht selbst. Wollen wir 
das an einem Beispiel Illustrieren.

Ein Könner
£F

Der Maschinenhof der Brigade 
gleicht einer Ausstellung der funk- 
tionterenden Landtechnik, die von 
R. W. Gegomjan konstruiert oder 
vervollkommnet wurde. In seiner 
Kollektion gibt es Aufnehmer, wo 
mit dem Aufsammeln von Stroh oder 
Heu zugleich die Zwangslüftung 
der Masse vorgenommen wird. Die­
se Aggregate wurden aus Altme­
tall. abgebuchten Baugruppen und 
Teilen gebaut. Die Kombine« kom­
men aus den Betrieben mit 4-Mcter- 
Getreidcmähorn. Für das Neuland 
ist das unvorteilhaft, und Gegomjan 
vergrößert die Getreidcmfiher auf 
sechs bis acht Meter.

Die Brigade des Dorfkonstruk- 
teurs besuchten Vertreter aus den 

dieser Regen über der ehemaligen 
Wüste ist in anschauliches Ergeb­
nis der schöpferischen Zusammenar­
beit der Ackerbauern mit den Wis­
senschaftlern. Gemäß den Prognosen 
der Hvdrogeologen der Republik­
akademie der Wissenschaften wur­
de unter der ausgedörrten Erde ein 
artesisches Wasserbecken entdeckt. 
Das hat ermöglicht. ein Beriese­
lungssystem anzulegen. das die 
früher fruchtlose. 1 000 Hektar gro­
ße Fläche in eine ergiebige Oase 
verwandelt hat.

Der Kolchosvorstand teilte mit, 
daß unter Beteiligung der Alma- 
Ataer Wissenschaftler ein Perspek­
tivplan der Entwicklung des Agrar­
betriebs bis zum Jahr 1990 erarbei­
tet wurde. Der Plan hat zum Ziel, 
durch weitgehende Ausnutzung 
der Empfehlungen der Wissenschaft 
und der fortschrittlichen Erfahrun­
gen den Beitrag des Kolchos zum 
Lebensmittelprogramm des Landes 
rapide zu vergrößern. Die Waren­
produktion der Landwirtschaft soll 
sich bis zum Abschluß de« laufen­
den Jahrzehnts gegenüber dem 
Niveau des zehnten Planjahrfünfts 
fast verdreifachen. ................
bauern haben sich 
den Verkauf von Getreide 
60 000 und von Fleisch auf 12 000 
Tonnen jährlich zu bringen. Für 
Wissenschaftler, die zur Realisie­
rung dieser Vorhaben am meisten 
beitragen werden, ist ein Kolchos- 
preis gestiftet worden.

Kollektive von mehr als fünfzig 
Kasachstans Forschungseinrich- 
tungen beteiligen «ich aktiv an der 
Arbeit zur beschleunigten Ent­
wicklung des Agrar- und Industrie­
komplexes der Renublik. Sie sind 
an die praktische Realisierung von 
etwa dreiß'g wissenschaftlichen 
Komplexprogrammen herangegan­
gen. darunter der Großprogramme 
„Getreide“. ..Rindfleisch". „Ham­
melfleisch". „Milch“. (KasTAG)

Die Kolchos- 
vorgenommen. 

auf

Tm Herdhuchhetrieb von Marn- 
Ijutka erhielt man 1m vergange­
nen Jahr von 1 200 
39 422 Dezitonnen Milch. 
Nachbarsowchos ..Iskra" 
man fast doppelt soviel 
aber die Gesamtproduktion

Kühen 
Im 

hatte 
Kühe, 

i "’ar 
fast die gleiche. Im Herdbuchbe- 
tri.eb betrug die Milchleistung je 
Kuh 3 288 Kilogramm, 'm Sow­
chos „Iskra" — 1 749 ‘Kilo­
gramm.

Der Schrittmacherbetrleh des 
Gebiets plant, in der nächsten 
Zeit d'e durchschnittliche Ge­
samtproduktion von tierischen 
Erzeugnissen jährlich um 9 Pro­
zent zu steigern. Dabei wird die 
jährliche Milchproduktion 40 100 
Dezltonnen, die von Fle’sch 6 000 
Dezitonnen erreichen. Der Ver­
kauf von Rassetieren an andere 
Betriebe wird auf 600 Stück ge­
bracht werden. Um die Erzielung 
dieser Kennziffern wurdp ein um­
fassender sozialistischer Wettbe­
werb entfaltet, an dessen Spitze 
die Schrittmacher und die Akti­
visten der kommunistischen Ar­
beit schreiten, darunter die Mel­
kerinnen Jekaterina Konkina. Va­
lentina Amelina. Rosa Janzen und 
Tatjana Paschkowa. die Im lau­
fenden Jahr mehr als 4 000 Kilo­
gramm Milch je Kuh erzielen 
werden. Hobe Leistungen haben 
die Kälberwärterinnen Lydia Mo- 
rosowg, 
Janzen 
nen.

Maria Sokolowa. Nina 
und andere zu verzelch-

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

vom Lande

arbeitet 
Neuerung 

dessen

Gebieten Kostroma, Krim, Zelino- 
grad. Koktschetaw und anderen. 
Die von Gegomjan erneuerten 
Ileuerntcaggrcgate sind schon in 
zwanzig Landwirtschaftsbetrieben 
cingeführt worden.

Rafik Wanuschcwitsch 
Jetzt an einer weiteren 
— einem Schobersetzer,
Leistung fünfmal so hoch ist wie 
die eines betrieblichen.

Die, Arbeit des Dorfkonstruktcurs 
wurde mit dem Leninorden, dem 
Orden der Oktoberrevolution, zwei 
Orden des Roten Arbeitsbanne 
gewürdigt. Außerdem ist er Träg 
des Ehrenzeichens „Verdienter Ra­
tionalisator der Kasachischen SSR“.

(KasTAG)
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in den Bruderländern

USA-Geheimagent mit 
Sondermission im Vatikan

Jubiläum 
eines Betriebs

PRAG. Das Kollektiv des Werks 
„CDK-Dukla" beging das löOjäh- 
ri-gc Jubiläum seines Betriebs. Sei­
ne Arbeitsleistungen wurden mit 
der hohen Auszeichnung — dem 
Orden der Republik — gewürdigt.

Die Werktätigen des Werks über­
bieten von Jahr zu Jahr ihre Plan­
aufgaben und steigern die Arbeits­
produktivität. Hier werden weit 
außerhalb der Republik bekannte 
EnergieausrüstUngen. darunter auch 
für Kernkraftwerke, produziert. Das 
Werk „CDK-Dukla“ ist ein Betrieb 
der berühmten tschechoslowakischen 
Produktionsvereinigung „C K D- 
Prâg", die feste Beziehungen zu 
Partnern in den verbrüderten RGW- 
Mitgliedsländern, vor allem in der 
Sowjetunion, unterhalten. Der An­
teil dieser Vereinigung am tsche­
choslowakischen Export von Er­
zeugnissen des Schwermaschinen­
baus an die UdSSR beträgt etwa 30 
Prozent. Im Rahmen der zwei- und 
mehrseitigen Abkommen liefert die 
Vereinigung an die UdSSR Aus­
rüstungen für Ferngasleitungen, 
Chemiebetriebe und Walzstraßen.

Das Kollektiv der Vereinigung 
„CKD-Prag" will den 60. Jahrestag 
der Gründung der UdSSR mit Ak­
tivistenarbeit ehren. Es löst seine 
sozialistischen Verpflichtungen in 
der vorfristigen und qualitätsge­
rechten Erfüllung der Jahrescxport- 
lieicrungen an das Brudcrland er­
folgreich ein.

Hohe Ergebnisse
HO-CHI-MINH-STADT. Die Ver­

treter der Industrie- und • Land­
wirtschaftsbetriebe dieser größten 
Stadt Südvietnams erörterten auf 
einer Versammlung Fragen der 
weiteren Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu Ehren des 
65. Jahrestags der Großen Okto­
berrevolution und des 60. Grün­
dungstags der UdSSR. Sie hoben 
hervor, daß dieser Wettbewerb 
schon jetzt gute Früchte zeitigt. 
In den ersten neun Monaten des 
Jahres produzierten die Betriebe ih 
Ho-Chi-Minh-Stadt soviel Erzeug­
nisse wie im ganzen Jahr 1981. Es 
wurden Roh- und Brennstoffe im 
Werte von vielen Millionen Rubel 
eingespart.

Größter 
Pfefferlieferant

HANOI. Die Werktätigen des 
Staatsguts Tanlam der zentral­
vietnamesischen Provinz Binh Tri 
Tien haben in den ersten neun Mo­
naten des laufenden Jahres den 
Jahresplan der Einbringung schwar­
zen Pfeffers auf nahezu das 1,5- 
iaclie überboten.

Die Leistungen des Landwirt­
schaftsbetriebs sind ein anschauli­
cher Ausdruck des von der KPV 
genommenen Kurses auf die 
Gründung großer Staatsgüter in 
den früher wenig erschlossenen 
Gebieten des Zentralleils der Re­
publik, die sich auf den Anbau 
wertvoller tropischer Kulturen spe­
zialisieren. Tanlam — eines solcher 
Staatsgüter — ist zum größten

SFRJ- „Eine Stadt in der Stadt" nennen die Bewohner der jugoslawi­
schen Hauptstadt die neuen Wohnkomplexe von Belgrad am linken Ufer 
der Sava. Hier ziehen sich breite Verkelirsslraßen und Boulevards und 
entstehen jedes Jahr immer neue schöne Baukoinplexe von Wohnhäusern 
und Verwaltungsgebäuden.

Im Bild: Der Kongreßpalast „Sava".
Foto: TASSWendet sich Bonn von den Verträgen ab?

Seitdem in der Bundesrepublik 
Deutschland , die Regierung unter 
Helmut Schmidt gestürzt wurde 
und eine Koalition der CDU/CSU 
und der FDP unter Helmut Kohl 
die Macht ausübt, blickt man in 
der DDR mit größerer Sorge nach 
Bonn. Dort ist seil diesem Zeit­
punkt — meist recht unscharf und 
mit wenig Substanz — von einer 
„Wende" und e.ncni „Ncubeginn" 
die Rede, aber auch von „Stetig­
keit“ und „Kontinuität". Was be­
deuten beispielsweise die Worte 
„Wende" oder „Stetigkeit" für die 
Beziehungen der BRD zur DDR? 
Kein Wunder, daß die erste Regie­
rungserklärung des neuen Bundes­
kanzlers in der DDR-Hauptstadt 
mit einiger Erwartung aufgenom­
men wurde.

Was die Beziehungen zur DDR 
angeht, so meinte Kohl zunächst, 
sie könne sich darauf verlassen, 
daß seine Regierung zu übernom­
menen Verpflichtungen und zu ab- 
geschlossenen Verträgen stehe. 

| Aber — und das löst die besorgten 
i Fragen an Bonn aus — schon im 
* nächsten Satz redete der Bundes­

PfelTcrliefcranten der Republik ge­
worden. Die Werktätigen des 
Staatsguts erzielen reiche Ernten 
sowohl durch die Erweiterung der 
Saatflächen als auch durch die fort­
währende Intensivierung der Pro­
duktion.

Für die 
Sowjetunion

BERLIN. In der Schiffswerft 
Stralsund wurde der füllige Su- 
perlrawlcr vom Typ Atlantik an 
die sowjetischen Besteller überge­
ben. „Wassili Gretschischnikow“ — 
so heißt das neue Schiff — wird 
sich in Bälde in seinen Hcinfatha- 
fen Kaliningrad begeben.

Diese „schwimmende Fischfa­
brik" ist das 22. Fangschiff dieser 
bekannten Reihe, das von den hie­
sigen Schilfbauern im laufenden 
Jahr gefertigt wurde. Bis Jahresen­
de werden in der Schiffswerft wei­
tere fünf solche Supcrtrawlcr vom 
Stapel laufen.

Initiator 
der Bewegung

SOFIA. Das Kollektiv der 
Schilfswerft .,1. Bojadshijew" in 
Burgas übergab an die sowjeti­
schen Auftraggeber eine schwim­
mende Schiffsreparaturwerkstatt — 
ein Arbeitsgeschenk der Schiffs­
bauer von Burgas an die Sowjet­
union zu Ehren des Großen Okto­
ber. Das neue Schiff ist im Ergeb­
nis der bulgarisch-sowjetischen wis­
senschaftlich-technischen Zusam­
menarbeit entstanden.

Im laufenden Jahr trat das Kol­
lektiv des Werks im Bezirk Burgas 
als Initiator der Bewegung unter 
der Devise „Arbcilcrgarantie für 
Produktion an die UdSSR“ auf. 
Dabei löst das Kollektiv selbst die 
übernommenen Verpflichtungen in 
Ehren ein: Alle nach sowjetischem 
Auftrag gebauten Schiffe sind nur 
ausgezeichneter Qualität.

Treffen mit den 
Wählern

BUKAREST. In Rumänien sind 
die Vorbereitungen der Wahlen der 
Deputierten zu den örtlichen So­
wjets, die am 21. November statt- 
findcn sollen, in vollem Gange. 
Bei Zusammenkünften mit den Dc- 
putierlcnkandidalen erteilen ihnen 
die Wälder Aufträge; außerdem 
sind Zusammenkünfte den Wählern 
stets ein Anlaß, die Ergebnisse der 
Arbeit der Volkssowjcts der vori­
gen Legislaturperiode auszuwerten.

Umfangreiche Arbeit wurde zur 
baulichen Ausgestaltung der 
Hauptstadt geleistet. Im Sektor 
Nr. 6. von Bukarest kam z. B. die 
Rekonstruktion der Grant-Brücke 
und der sich ihr anschließenden 
Straßen zum Abschluß, was sowohl 
den Verkehr im Raum des Balm­
hofs verbesserte als auch bessere 
Bedingungen für die Fußgänger 
und die Bevölkerung des Stadtbe­
zirks 'schuf.*Einige Sträßfcn wurden 
erweitert, 16 — neu asphaltiert. 
Unter Beistand, der Bevölkerung 
wurden 25 Kinderspielplätze einge­
richtet und neue Grünzonen auf ei­
ner Fläche von 40 Hektar angelegt.

kanzler bedenkenlos von der 
„deutschen Einheit", von der „Of­
fenheit der deutschen Frage". Da­
mit befindet er sich im Widerspruch 
zur Realität und auch zu den Fest­
legungen des Grundlagenvertrages 
zwischen beiden deutschen Staaten 
vom 21. Dezember 1972.

In diesem Vertrag heißt cs ein­
deutig, daß er geschlossen werde» 
um dem Frieden zu dienen und ei­
nen Beitrag zur Entspannung 
und zur Sicherheit in Europa zu 
leisten. In ihm wird die Unver­
letzlichkeit der Grenzen und die 
Achtung der territorialen Integri­
tät und Souveränität aller europäi­
schen Staaten in ihren gegenwär­
tigen Grenzen garantiert, und in 
ihm ist völkerrechtlich verankert, 
-daß beide deutsche Staaten in ih­
ren inneren und äußeren Angele­
genheiten souverän sind. Als un­
verrückbare Grundnorrn für die 
Beziehungen zwischen der DDR 
und der BRD wird hervorgehoben, 
daß sich die Hoheitsgewalt beider 
Staaten auf ihr jeweiliges. Staats­
gebiet beschränkt, daß ihre Unab­

Dringende
Notwendigkeit

Das von den imperialistischen 
Kreisen angchcirte Wettrüsten zü­
geln, umgehende und konkrete 
Maßnahmen zur Verhinderung ei­
ner nuklearen Katastrophe cinlci- 
lcn — diese Forderungen ertönen 
immer stärker von der Tribüne des 
I. UNO-Ausschusscs. Der für poli­
tische und ‘Sicherheitsfragen, ein­
schließlich der Abrüstung, zustän­
dige Ausschuß der UNO-Vollver­
sammlung hat die Diskussion über 
die vorgcleglcn Resolutionen auf­
genommen. Eine aktive Rolle im 
Ausschuß spielen die Delegationen 
der sozialistischen Länder, die eine 
Reihe bedeutender Initiativen un­
terbreitet haben.

Der DDR-Vcrlrctcr II. Rose stell­
te fest, daß die überwältigende 
Mehrheit der Staaten die Verhin­
derung eines Kernwaffenkrieges als 
die” dringlichste Aufgabe betrach­
tet. Gerade darauf seien die jüng­
sten sowjetischen Initiativen ge­
richtet, die die DDR-Delegation 
hoch bewerte. Der DDR-Vertreter 
verwies auf die besondere Bedeu­

Zusammenstöße 
in Gebirgsregionen

Zu erbitterten Zusammenstößen 
zwischen der Bevölkerung der Ge­
birgsregionen Libanons und der 
Stadt Chouf sowie deren Vororten 
und der rechtschristlichen Miliz ist 
es gekommen. Jede Verbindung 
mit dieser Region ist von den is­
raelischen Besatzungstruppen völ­
lig abgeschnitlen. Libanesische 
Politiker verweisen darauf, daß die 
Zusammenstöße von den Israelis 
provoziert werden. Der Vorsitzen­
de der Sozialistischen Fortschritts­
partei Libanons, Valid Joumblatt, 
stellte fest, daß Tel Aviv hinter 
den tragischen Ereignissen steht. 
Israel nutze die Situation in dieser 
Region aus, um die libanesischen 
Behörden unter Druck zu setzen, 
damit diese den israelischen Forde­
rungen nachgebe. Auch der ehema­
lige Präsident Libanons Sulaiman 
Franija machte am 9. November 
■Israel für das Blutvergießen in Ge­
birgslibanon verantwortlich. Beide 
Politiker forderten den bedingungs­
losen Abzug der Bcsatzungslrup- 
pen von allen Territorien Libanons.

Zur Lage in Polen
Der Ministerrat der \ R Polen 

hat in einer Sitzung in Warschau 
die., gesellschaftlich-politische Lage 
im Lande erörtert.

Wie PAP meldet, wurde in der 
Sitzung festgesteilt, daß der oppo­
sitionelle Untergrund und die 
feindlichen westlichen Zentralen 
erneut aufrufen, die Lage in Po­
len zuzuspitzOn. Die anlisozialisti- 
schc Opposition lehnt es ab, die 
Normalisierung der Lage und die 
allmähliche Verbesserung der Si­
tuation in der Wirtschaft zu akzep­
tieren.

Die Staatsbehörden setzen alle 
Mittel eih, damit das Leben im 
Lande sich in einer ruhigen Atmo­
sphäre entwickelt und damit die 
Krise schnellstmöglich überwunden 
wird, die Regierung hofft, daß ihre 
Anstrengungen dazu beitragen

Hauptaufgabe
der jungen Generation

„Die Hauptaufgabe, vor der heu­
te die junge Generation unseres 
Planeten steht, ist der Kampf für 
einen dauerhaften Frieden, für die 
Verhinderung eines Krieges und 
die Abrüstung", sagte der Vizeprä­
sident des Weltbundes der Demo­
kratischen Jugend, Ranjit Gukha, 
in einem TASS-Interview anläßlich 
des Weltjugendtages.

Heute stehen Jungen und Mäd­
chen, alle ehrlichen Menschen vor 
der einen Frage, wie man eine 
thermonukleare Katastrophe vermei­
den könne. War die Kriegsgefahr 
doch noch nie so akut wie heute.

hängigkeit und Selbständigkeit ge­
genseitig respektiert wird.

Anstalt nun in der Regierungs­
erklärung dem Buchstaben des 
Grundlagenvertrages zu folgen 
und von den beiden deutschen 
Staaten, also der BRD und der 
DDR zu sprechen, benutzte Kohl 
jedoch l ormullcru n g e n wie 
„Deutschland als Ganzes". Auch 
sprach er fortwährend von „allen 
Deutschen“, wenn er die Bürger 
der DDR und der BRD meinte. 
Nichts war bei ihm von der Re­
spektierung der Staatsbürger­
schaft des sozialistischen deutschen 
Staates zu finden. Was ist dann 
die Bekundung des Bundeskanz­
lers zur Gültigkeit der Verträge 
eigentlich wert, wenn er noch nicnt 
einmal bereit ist, in der ersten Re­
gierungserklärung den unzweideu­
tigen Bestimmungen des Grundla­
genvertrages Rechnung zu tragen? 
Will er eine Art Vertragstreue mit 
beschränkter Haftung?

Dabei War alles schon viel wei­
ter. Nach dem Treffen des DDR* 
Staatsratsvorsitzenden Erich Ho­
necker mit BRD-Kanzler Helmut 

tung der einseitigen Verpflichtung 
der UdSSR, Kernwaffen als erste 
nicht anzuwenden.

Die DDR-Delegation legte einen 
Resolutionsentwurf über die Pflich­
ten der Staaten vor, ihren Beitrag 
zu effektiven Abrüslungsvcrhancl- 
lungen zu leisten.

Der DDR-Vcrlrcter teilte mit, 
daß in diesem Dokument die tiefe 
Besorgnis über das Wettrüsten 
und in erster Linie über das nu­
kleare Wettrüsten, sowie über die 
zunehmende Gefahr eines Kern­
waffenkrieges zum Ausdruck ge­
bracht wird. In dem Resolutions­
entwurf werde zu einer Aktivie­
rung der gegenwärtigen Abrü- 
slungsvcrhan.dlungcn auf gerufen. 
Die DDR-Delegation vertrete die 
Ansicht, daß die gegenwärtige 
XXXVII. UNO-Tagung alles nur 
Mögliche unternehmen soll, um im 
Kampf wirksamere Verhandlungen 
über Rüstungsreduzierung und Ab­
rüstung konkrete Ergebnisse zu er­
zielen.

Israel, das die inneren Unruhen 
als Vorwand ausnutzt, hat seine 
militärische Präsenz in Gebirgsli- 
bffhon verstärkt. Gleichzeitig lie­
ßen die Israelis am 9. November 
keine Einheiten der libanesischen 
Sicherheitskräfte in diese Regio­
nen. Am selben Tag rückten die 
Invasoren erneut in den südlichen 
Vorort Beiruts Ouzai vor.

An der Frontlinie zwischen den 
israelischen und syrischen Truppen 
der intcrarabischen Kräfte zur Auf­
rechterhaltung des Friedens in Li­
banon im Bekaa-Tal herrscht eben­
falls eine angespannte Situation. 
Die Israelis beschossen syrische 
Stellungen im östlichen Bekaa-Tal 
und zwangen die Syrier zum Ge­
genfeuer.

Die Zeitung „Orient Jour“ bringt 
am 9. November einen Korrespon­
dentenbericht aus dem Bekaa-Tal, 
in dem konstatiert wird, daß Israel 
in den letzten Tagen weitere rund 
100 Panzerwagen in diese Region 
verlagert hat.

werden, die Pläne der Unruhestif­
ter zu durchkreuzen. Es ist wich­
tig, daß alle, die das noch nicht 
begriffen haben, sich darüber klar 
werden, daß Streiks und Demon­
strationen sinnlos, daß sic gesetz­
widrig und gefährlich sind.

Wenn aber die Drahtzieher der 
Unruhen, heißt es in der Meldung 
weiter, aus den bisherigen Erfah­
rungen keine Schlüsse ziehen, die 
Führung der VR Polen nicht \or 
Maßnahmen haltinachen, die für 
den Schutz der Ordnung, der Si­
cherheit und der normalen Arbeit 
notwendig sind. Der polnische 
Staat verfügt über genügend Kräf­
te und Mittel, ‘um Ordnung und 
Achtung des Gesetzes, darunter 
auch der aus dem Ausnahmezu­
stand erwachsenden Rechtsnormen, 
zu sichern.

Die Hauptverantwortung hierfür 
tragen die imperialisliscnen Kreise 
der USA und der änderet NATO- 
Länder, die die Rüstungsspiralc 
weiterdrehen wollen.

Die jetzige Losung der weltwei­
ten Jugendbewegung ' .Vereinigt 
euch im Kampf für den Frieden' re­
flektiert das Sinnen und Trachten 
aller ihren Teilnehmer. Diu junge 
Generation unseres Planeten muß zu 
den gefährlichen Plänen der USA 
zur Stationierung nuklearer Mit- 
tolstreckenwaffen in Westeuropa 
ihr entschiedenes Nein sagen", un­
terstrich Ranjit Gukha.

Schmidt im vorigen Dezember war 
von diesem Bundeskanzler gesagt 
worden: Bürger der Deutschen
Demokratischen Republik und Bür­
ger der Bundesrepublik Deutsch­
land. Was soll jetzt das Zurück? 
Sind cs die Nachklänge der Gc- 
bctsmühlcn, die man gedreht hat, 
solange sichzdie CDU/CSU in der 
Opposition befand? Oder sollen 
Doktrinen belebt werden, die schon 
in den 50er Jahren Bankrott ge­
macht haben? Also in der Zeil des 
kalten Krieges, da Bonn sich um 
jeden Preis die DDR einverleiben 
wollte.

Die lautstarken Sprüche in Bonn 
über die „deutsche Einheit“ dürf­
ten den Nachbarn der BRD in al­
len Himmelsrichtungen in den 
Ohren klingen. Was ist von einem 
Land zu erwarten, dessen Regie­
rung sich geradezu danach drangt, 
neue Pcrshing-Rakctcn und Cruise 
Missiles zu stationieren und dabei 
großdeutschen Ambitionen nach­
hängt? Und was speziell die Bür­
ger der DDR angeht: Sie müssen 
diese Kombination Helmut Kohls 
als Bedrohung ihrer Sicherheit be-

Von den Ausländern in Rom 
wird cs kaum jemand versäumen, 
dem Vatikan . einen Besuch abzu­
statten. Die einen werden dorthin 
von ihrem religiösen Gefühl, ande­
re als Touristen oder von den 
Kunstwerken gezogen, an denen 
die Museen des Vatikans so reich 
sind. Dorthin streben auch For­
scher — Historiker, Philosophen, 
Philologen. Was aber Vernon Wal­
ters, den ehemaligen stellvertreten­
den CIA-Dircktor und heute ame­
rikanischen Sonderbotschafter, be­
trifft, so war sein jüngster Besuch 
im Vatikan ganz anderer Natur.

Eine höchst bemerkenswerte Mel­
dung darüber veröffentlichte die 
„New York Times". Nadi Angaben 
dieser wohlinfonniertcn Zeitung 
suchte der erwähnte Diplomat vori­
ge Woche heimlich (wie es ja ei­
nem Geheimagenten geziemt) den 
Vatikan auf, um laut der Zeitung 
„den Papst zu ersuchen, bei den 

.amerikanischen katholischen Bi­
schöfen zu intervenieren”. Wie soll 
das geschehen? Und wozu? Nur 
deshalb, weil schon der Gedanke 
der Erslanwcndung von Kernwaffen 
allein im Hirtenbrief des Papstes 
als unvernünftig und amoralisch' 
bezeichnet und es unterstrichen 
wird, daß dieâ zur Vernichtung der 
ganzen Welt führen würde. Da liegt 
also der Hund begraben! Zu diesem 
Zweck also halte Washington sei­
nen Emissär entsandt, auf das 
Oberhaupt der katholischen Kirche 
Druck auszuüben.

Diese verwerfliche, sprich: skan­
dalöse und daher geheime Mission 
wurde aus einem recht offensicht­
lichen Grund unternommen: mit 
jedem Tag weitet sich in den Ver­
einigten Staaten von Amerika die

BRD. In Dortmund fand eine 
hundertlausendköplige Manijestati- 
on der Werktätigen (im Bild) 
statt. Ihre Teilnehmer protestier­
ten einmütig gegen die Kriegsge­
fahr, gegen Reduzierung der so­
zialen Ausgaben, traten für das 
Recht auf Arbeit ein.

Foto: TASS

MADRID. Beim Madrider Tref­
fen der Teilnehmerstaaten der Kon­
ferenz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa hat am 10. 
November eine inoffizielle Sitzung 
der Delegationsleiter stattgefun­
den.

Am gleichen Tag hat die Redak­
tionsgruppe, die sich mit dem Ent­
wurf eines Abschlußdokuments be­
faßt, ihre Arbeit aufgenommen.

GENF. Eine weitere Plenarsit­
zung der Delegationen der UdSSR 
und der USA zu den Verhandlun­
gen über Begrenzung der nuklea­
ren Rüstungen in Europa fand am 
10. November in Genf statt.

BEIRUT. Palästinensische und 
libanesische Patrioten verstärken 
bewaffneten Widerstand gegen die 
israelischen Okkupanten. Am 11. 
November wurde in Tyr das Ge­
bäude des Hauptquartiers des is­
raelischen Miliiärgüuverncurs ge­
sprengt. Dutzende von Interventen 
wurden gelötet oder verwundet.

trachten. Wie sollte also die Ver­
wirklichung des NATO-Raketenbe- 
Schlusses nicht ernste Folgen iür 
die Beziehungen zwischen ucr DDR 
und der BRD haben?

Die Haltung der DDR — so heißt 
cs auch nach der Bonner Regie­
rungserklärung — ist un\ crunueri 
und klar. Maßgeblich für den Fort­
gang der Beziehungen zwischen 
inr und der BRD — von Bezie­
hungen, die über bilaterale Dimen­
sionen hinaus von Tragweite iür 
die Lage in ganz Europa sind — 
ist die Einhaltung der Grundsätze 
der Souveränität, der Gleichheit 
und der Gleichberechtigung der 
beiden Staaten und der Nichtein­
mischung in ihre inneren Angele­
genheiten.

An Bereitschaft zu konstruktivem 
Verhalten hat es in der DDR- 
Hauptstadt Bcflin nie gefehlt. 
Aber noch Ist ollen, ob die Ent­
wicklung in Bonn zur Abkühlung 
führt oucr ob gar Erreichtes in 
t rage gestellt wird. Worte sind in 
Bonn viel gesprochen worden, von 
der „Wende" und von der „Stetig- 
keit“, vom „Neubeginn“ wie von 
„Kontinuität". Die Taten werden 
beweisen müssen, was davon zu 
halten ist.

(Panorama DDR)

---------- Kommentar ------------
Bewegung für das Einfrieren der 
nuklearen Arsenale, für die Züge­
lung der aggressiven militaristi­
schen Kreise aus, die Pläne bald ei­
nes .schnellen' bald eines .langwie­
rigen' Kernkrieges aushecken, die 
gleichermaßen ungeheuerlich sind. 

An dieser Bewegung, die zu einem 
mächtigen politischen Faktor ge­
worden ist, nehmen neben Ge- ■ 
werkschtffts-, Frauen-, Jugend- und 
anderen Organisationen immer ak­
tiver auch religiöse Organisationen 
teil. Die Mitwirkung eitles ! unge­
wöhnlich breiten Kreises amerika­
nischer Kirchen an der antinukleä­
ren Protestbewegung ist besonders 
kennzeichnend für die gegenwärti­
ge Protestbewegung gegen den 
Krieg. Es handelt sich dabei nicht 
nur um liberale und traditionsge­
mäß pazifistische Kirchen wie bei­
spielsweise die Quäker, sondern 
auch um gemäßigte und gar kon­
servative. Man kann sagen, daß al­
le großen Kirchen der USA — pro­
testantische, katholische, orthodoxe 
und gar die der Mormonen — ga­
ben Erklärungen ab, in denen sie 
die nuklearen Waffen verurteilen. 
Breiten Widerhall fand der Appell 
des Bischofs Seattles, 50 Prozent 
der Bundessteuern aus Protest ge­
gen die Verwendung dieser Mittel 
für militärische Zwecke nicht zu 
zahlen. Der Bischof der Stadt Amo- 
rillo wandte sich an die Arbeiter 
des Werkes zur Produktion von 
nuklearen Gefechtsköpfen, einen 
anderen Job zu suchen, der dem 
Frieden dienen würde. Es gibt eine 
Vielzahl solcher Beispiele. Die Na­
tionalkonferenz katholischer Bi­
schöfe der USA beteiligt sich ak­

Gegen 'Stationierung schwerer Waffen
Die Kommunistische Partei Nor­

wegens hat die Forderung erhoben, 
die Stationierung schwerer ameri­
kanischer Waffen auf norwegischem 
Territorium sofort einzustellen. In 
einem an die Regierung gesandten 
Schreiben stellt sic fest, daß die 
Schaffung von Depots für solche 
Rüstungen in Norwegen, was zur 
nuklearen Strategie der USA ge­
hört, in der norwegischen Bevölke­

FotoaussteBI&ing 
über Massaker

Eine Fotoausslellung „Massaker 
in Beirut, 16.—18. September 1982" 
wurde im UNO-Hauptquârlier in 
New York eröffnet.

Der furchtbare Mord an Tausen­
den von palästinensischen Flücht­
lingen in dem von den Israelis 
okkupierten Beirut ist zu einer der 
tragischsten Seiten in der Ge­
schichte des vertriebenen Volkes 
geworden. In dem Text auf dem 
zentralen Stand der Ausstellung 
wird konstatiert, daß viele Ermor­
dete nie ein eigenes Heim gehabt 
haben.

Die Veranstalter der Exposition 
stellten fest, daß das ganze Aus­
maß dieses blutigen Verbrechens 
vielleicht nie festgesteilt wird, denn 
viele Hunderte Tote liegen nach wie 
vor unter den Trümmern.

Die Ausstellung gehl auf einen 
Beschluß der UNU-Vollversamin- 
lung zurück. Auf einer außeror­
dentlichen Sondertagung über das 
Palästina-Problem hatte die \ oll- 
vcrsammlung die „verbrecherische

Hochrangige Verhandlungen
Der BRD-Verlciuigungsniniisivr 

Manfred Wörner weilt zu einem 
Besuch in der USA-Hauptstadt, wo 
er mit USA-Vizepräsident Bush, 
USA-Außenminister Shultz und 
Verteidigungsminister Weinberger 
über die militärpolitischen Bezie­
hungen zwischen den USA und der 
BRD verhandelte.

Nach Ansicht von Beobachtern 
stand die Frage der Realisierung 
der Verpflichtungen über die Sta­
tionierung der modernsten ameri­
kanischen Raketenkernwaffen mitt­
lerer Reichweite durch die USA- 
Verbündeten, in erster Linie durch 

tiv an der Kampagne für das Ein­
frieren der nuklearen WaffcT

Wozu sind denn die führenden 
Vertreter der amerlkanischefi Admi­
nistration gut?-In ihren Reden ver­
säumen sie keine Gelegenheit, Gott 
und Christus als Zeugen -an zu rufen. 
Sic gehen regelmäßig in die Kir­
che, treten ostentativ mit diversen 
religiösen Initiativen hervor. So 
wurde beispielsweise im Mai dieses 
Jahres die Absicht der Administra­
tion kundgetan, eine Abänderung 
für die USA-Verfassung durchzu­
setzen, die die obligaten Morgenan­
dachten der Schüler in den ameri­
kanischen Schulen Wiedereinfuhren 
würde.

Man gewinnt jedoch den Ein­
druck, daß all das nur Frömmelei 
und Heuchelei ist. Steht doch die 
Haltung der Administration zu 
wirklich lebenswichtigen Fragen, 
den Fragen von Krieg und Frieden 
und den I'ragen der Kernwaffen, 
wie das leicht zu sehen ist, in of­
fenem und krassem Widerspruch zu 
den Positionen der überwältigenden 
Mehrheit der kirchlichen Würden­
träger der USA. Sic ist weder 
menschenfreundlich noch christlich.

Ja, einen Menschen und einen 
Politiker beurteilt man vor allem 
nach seihen Taten. Und .die Taten 
der jetzigen Herren des Weißen 
Hauses, die die sozialen Program­
me zugunsten der Programme 
der Rüstungsproduktion kürzen, 
zeigen auf, daß sic in Wirklichkeit 
einen ganz anderen Gott anbeten, 
nämlich den militärisch-indusrtiellen 
Komplex, der sich am Wettrüsten 
bereichert.

Wladimir GONTSCHAROW 

rung tiefe Unruhe und Proteste 
hervorruit. Die Anlage der Waffen­
depots stehe im Gegensatz zum 
politischen Kurs Norwegens und 
verstärke die Spannungen in Nord­
europa.

Die Kommunistische Partei rich­
tet an die Regierung die Forde­
rung, die Lagerung schwerer ameri­
kanischer Waffen erneut dem Par­
lament zur Erörterung vorzulegen.

barbarische Massenvernichtung der 
palästinensischen und anderen Zi­
vilbevölkerung in Beirut“ entschie­
den verurteilt und einen unverzüg­
lichen und bedingungslosen Abzug 
aller bewaffneten Kräfte Israels 
hinter die- international anerkann­
ten Grenzen Libanons gefordert.

Die Fotos, wehklagende Frauen, 
von Decken verhüllte Leichen der 
Massakrierten, w urden von Mitar­
beitern des UNO-Hilfwerks für die 
Palästina-Flüchtlinge gemacht. Sic 
waren unter den ersten, die kurz 
nach dein Blutbad in den Flücht­
lingslagern eintrafen.

Der Ständige Beobachter der pa­
lästinensischen Beirciungsorgunisa- 
lion,- Zelidi Labib Terzi, verwies ih 
einem TASS-Gespräch darauf, daß 
die ganze. Maehl in Beirut zu dem 
Zeitpunkt des Verbrechens in den 
Händen der israelischen Armee 
konzentriert war. Israel trage die 
ganze Verantwortung für diese 
\ ölkermordaklion gegen das palä­
stinensische Volk.

die neue BRD-Regierung, auf ihrem 
Territorium im Mittelpunkt der Ge­
spräche.

Die USA setzen gegenwärtig ih­
re NATO’Verbündeien unvernülli 
unter Druck, damit diese den Be­
schlüssen des Blocks widerspruchs­
los folgen. Unter eben diesem Ge­
sichtspunkt wird der USA-Besuch 
Wörners gesehen. Nach den Er­
klärungen zu urteilen, die der BRD- 
Vcrteidigungsminister nach den 
Verhandlungen abgegeben hat, will 
die neue Bundesregierung trotz 
starker Proteste im eigenen Land 
den Weisungen Washingtons fol­
gen.
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Um des Lebens auf Erden willen
Den 37. Jahrestag unseres gro­

ßen Sieges erlebte ich in Moskau. 
Und da erinnerte ich mich an die 
Dezembertage 1941. Wir hatten am 
Rande des Dorfes Baranzewo die 
Verteidigungsstellung bezogen. Das 
war ein sehr schwieriger Ab­
schnitt. Der Feind überschüttete uns 
buchstäblich mit Bomben, Geschos­
sen und Minen. Alles ringsum hat­
te sich in eine Brandstelle ver­
wandelt. Die faschistischen Panzer 
griffen uns bald frontal, bald aus 
der Flanke an, um nach Moskau 
durchzubrechen. Doch vergeblich! 
Die Soldaten des Bataillons unter 
Oberleutnant Chartschenko schos­
sen zielsicher, überhäuften sic mit 
geballten Ladungen und Brandfla­
schen.

Zum Schießen im direkten Rich­
ten hatte man auch die 76-nim- 
Kanoncn unserer Batterie bestimmt. 
Ob wir 19jährigen Burschen Angst 
hatten, den Panzern im Zwei­
kampf gegcnübcrzustchcn? Man 
kann das nicht ganz leugnen. Doch 
nicht diesem Gedanken hingen wir 
nach. Wir waren darauf konzen­
triert, den Feind nicht nach Moskau 
dringen zu lassen.

Einq Episode halte sich mir bc-

Die Auszeichnung 
erreichte 
den Helden

Als lSjähriger Bursche zog Iwan 
Schcwtschcnko 1943 an die Front 
In den schweren Kämpfen in Lett­
land wurde der junge Soldat schwer 
verwundet. Sechs Monate verbrach­
te er im Hospital. Nach seiner Ge­
nesung wurde Iwan in einen ande­
ren Truppenteil cingewicscn. Der 
mutige Soldat wußte damals _nicht, 
daß er für die während der Kämpfe 
in Lettland bekundete Tapferkeit 
zur Auszeichnung mit dem Ruhmes­
orden dritter Klasse vorgeschlagcn 
worden war, Anfang 1944 wurde 
Iwan Schewtschcnko zum zweiten­
mal verwundet. Wiederum kam er 
in ein Hospital und wurde wie­
derum ausgezeichnet — mit der 
Tapferkcitsmcdaille. Aber auch das 
erfuhr der Soldat erst viel später.

Nach dem Kriege kam Iwan 
Schcwtschenko ins Gebiet Karagan­
da, wo er aktiv an vielen Abschnit­
ten der Volkswirtschaft arbeitete. 
Gegenwärtig macht er als Rentner 
im Betonwerk von Abai weiter.

Unlängst kam in das Werk, wo 
der Kriegs- und Arbcitsvetcran tä­
tig ist, eine freudige Nachricht. In 
feierlicher Atmosphäre wurden dem 
Kriegshelden Iwan Schewtschenko 
im Kulturhaus der Bergwerker der 
Ruhmesorden dritter Klasse und die 
Tapfcrkeitsmedaille ausgehändigt. 
Die Auszeichnungen erreichten den 
Helden 37 Jahre nach Kriegsende.

Heinrich BAUER
Gebiet Karaganda 

A
Eugen Root war darauf nicht ge­

faßt. Ihn, den ehemaligen Direktor 
der Fußballschule in Dshambul und 
heutigen Rentner, bestellte man 
plötzlich ins Gebictsmilitärkommis- 
sariat und überraschte ihn mit einer 
freudigen Nachricht.

„Und nun empfangen Sie diese 
Kampf2uszcichnungen — den Orden 
,Roter Stern* und die Tapferkeits- 
medaille", sagte der Mitarbeiter 
des Kriegskommissariats nach einer 
kurzen Einleitung.

Nahezu vierzig Jahre „suchten“ 
die Auszeichnungen nach ihrem 
Helden.

Root war Ende 1940 zum Armee­
dienst einberufen worden. Als der 
Krieg ausbrach, befand er sich im 
Kaukasus. Hier erlebte er auch sei­
ne erste Feuertaufe. Dem jungen 
Verteidiger der Heimat fehlte cs 
nicht an Mut. Er wurde wiederholt 
verwundet, verließ aber das 
Schlachtfeld nicht. Der Komman­
deur empfahl ihn zur Auszeich­
nung. Gegen Abend griff der Feind 
erneut an, und wieder tat Root sich 
hervor. Er zog sich abermals eine 
Verwundung zu und „landete“ im 
Lazarett. Nach Dshambul zurück- 
gekehrt, verschrieb er sich dem 
Sport. Er trainierte Fußballspieler. 
Allein in der Alma-Ataer „Kairat“- 
Mannschaft bewährten sich zu ver­
schiedenen Zeiten 60 seiner Zöglin­
ge. Besonders stolz ist er auf An­
ton Schoch.

Aber als Rentner führt Eugen 
Root, Verdienter Trainer der Kasa­
chischen SSR, kein müßiges Leben. 
Er kommt oft mit Jugendlichen zu­
sammen, vermittelt ihnen seine Er­
fahrungen, findet für sie richtige, 
bewegende Worte.

Peter KLUGE
Dshambul

Die Einwohner von Leninogorsk, 
Gebiet Ostkasachstan, halten das 
Andenken ihres Landsmannes, Hel­
den der Sowjetunion Tule gen Toch- 
larow, hoch in Ehren. Seinen Hu­
men trägt eine Pionierfreundschaft. 
Im Bleiwerk, wo Tulegen Tochta- 
row vor seiner Einberufung in die 
Sowjetarmee gearbeitet hat, sind 
Stände eingerichtet worden, die 
über sein Leben berichten. Vor 
kurzem hat man in einer der Haupt­
straßen der Stadt ein Denkmal des 
Helden errichtet.

Foto: Woldemar Bär 

sonders cingcprägt. Die faschisti­
schen Panzer unternahmen ihren 
nächsten Angriff.

„Pankratytsch", befahl ich dem 
besten Richtkanonier der Batterie, 
der bereits an die Vierzig war, 
„laß die Ungeheuer näher heran 
und feuere im Dircktschicßen auf 
siel“

Schon mit dem ersten Geschoß 
war der Spitzenpanzer getroffen. 
Das beflügelte die anderen Ge­
schützbedienungen: Die Geschosse 
fielen immer dichter. Der zweite 
Panzer stockte plötzlich, den drit­
ten umhüllten dunkle Rauchwol­
ken. Auf dem Höhenpunkt des 
Kampfes, als manche unserer Ka­
nonen beschädigt, die Kanonenläu- 
fe der anderen vom unendlichen 
Schießen erhitzt waren und wir 
vom häufigen Wechseln der Feuer­
stellungen in Schweiß badeten, 
riß die Verbindung zwischen un­
serer Batterie und der Abteilung 
plötzlich ab. Wenige Stunden spä­
ter tauchte bei uns der Divisions­
aufklärer Michail Rogalschow auf. 
Als er erfuhr, daß die Batterie 
noch am Leben und kampffähig ist, 
umarmte er mich:

„Ich danke dir, Kamerad. Ihr.

setzte 
neben 

begann ihm

cr 
den 

über 
dar-

GÈNNADI Udowizki schwärmte 
schon in seiner Kindheit für den 
Himmel. Nach der Beendigung 
der fünften Klasse fuhr er mit 
dem Vater zu seinem Onkel, der 
Flugingenieur war. Die für ihn 
neue Umgebung, der Flughafen 
frappierten den Jungen. „Das 
wäre was für mich," dachte er.

So wurde sein Wunschtraum 
geboren.

Der Vater, Alexan­
der Wassiljewitsch, 
Chef ebnes Bahnbe­
triebswerks, ein an­
gesehener Mann, Trä­
ger des Ordens „Eh- 
renzelc h e n" nebst 
fünf Medaddlen, wuß­
te gut: Der Mensch 
hat nur eine Beru­
fung im Leben. Er 
fürchtete, der Sohn 
könnte steh verfeh­
len. Der Beruf wird 
doch für (Immer ge­
wählt. Deshalb 
sich des öfteren 
Sahn und 
seine Arbeit zu erzählen, 
über, was er alles durchmachen 
mußte und wieviel Freude ihm 
diese Arbeit brachte, die ihm zum 
Ruhme verhalf.

Aber der Sohn wiederholte be­
harrlich: „Nein, wenn ich groß 
bin. will ich Flieger werden.*'

Die Mittelschule absolvierte er 
mit einer Silbermedaille. Er be­
zog wirklich eine Fliegerschule 
und begann das Abc des Flieger­
dienstes zu erlernen.

...Strenge Vorschriften, nicht 
weniger strenge Lehrer, Aneig­
nung freunder Erfahrungen und 
das Suchen nach eigenen Hand­
griffen — das war nun sein All­
tag. Hunderte Male wiederholte 
er in Gedanken die Flugvarian- 
ten und die Anzeigewerte der 
Geräte. Man muß überall mit­
kommen, alles sofort begreifen, 
fehlerlos handeln. Er widmete 
sich ganz dem Studium und dem 
Training.

Während der Winlerferlen hal­
te man ihn einmal in seine Schu­
le zu einer Abendveranstaltung 
eingeladen, gewidmet dem Tref­
fen mit ehemaligen Absolventen. 
Musik, Tanz. Udowizki tanzte 
mit einem Mädchen, das Ludmil­
la hieß. Dann begleitete er sie 
nach Hause.

„Bis morgen", halle; sie beim 
Abschied gesagt.

Aber dieses „Morgen" trat 
erst nach elf Jahren ein. Sie saß 
im Flughafen am Fenster und 
weidete sich an der elnbrechen- 

habt standgehalten. Das werde ich 
gleich dem Abteilungskommandcur 
melden.'’

immer neue Kämpfer nahmen an 
jenen Tagen den Platz der als Hel­
den Gefallenen ein. Die beschädig­
ten Geschütze wurden durch an­
dere ersetzt. Wir hielten täglich 
acht bis zehn Angriffen stand. 
Doch es gab keine Kraft, die uns ' 
zu weichen gezwungen hätte.

Zu einem ermunternden Beispiel 
wurde für uns die Heldentat mei­
ner Landsleute aus Kasachstan, die 
der Panfilow-Division angchörten 
und in unserer Nachbarschaft auf 
Leben und Tod standen. Unsere 
Soldaten bemühten sich, den Feind 
ebenso furchtlos zu schlagen wie 
die 28 lcgcndäreh Gardisten. Den 
Befehl über die Gegenoffensive nah­
men wir mit Freude auf.

...Mit Michail Rogatsehow sahen 
wir uns danach erst 1981 in Mos­
kau wieder. Wir waren zusammen 
mit anderen Veteranen der 11. Gar- 
dedivision am verschneiten Dorf­
rand von Baranzcwo cingclroffcn, 
um zu Ehren unserer Regimentska­
meraden einen Gedenkstein zu set­
zen.

Im Pionierpalast des Frunscbc- 

den Abenddämmerung. Sie, Lud­
milla Alexandrowna, Absolventin 
des Kasaner Konservatoriums, 
wartete auf ihre Maschine. Aus 
dem Nachdenken weckte sie eine 
Stimme: „Fliegen Sie zufällig 
nicht nach Moskau?" Ludmilla 
kehrte sich um. Vor ihr stand 
Gennadi Udowlzkl Im der Uniform 
ebnes Hauptmanns. Derselbe Udo­
wizki, mit dem sie einst einen 

Der Traum
vom Himmel

ganzen Abend lang getanzt hatte.
...Ludmilla Alexandrowna ord­

nete nachdenklich ihr Haar, ein 
Lächeln erscheint auf Ihrem Ge­
sicht: „Sie fragen, ob es schwer 
sei, die Frau eines Militärflie­
gers zu sein? Man beunruhigt 
sich besonders, wenn er lange 
ausbleibt. Und dann kommt er 
und erzählt nichts. Alles scheint 
normal zu sein. Keine Schwierig­
keiten, keine Prüfungen..."

Recht hat Ludmilla Alexand­
rowna. Die Flieger erzählen Ih­
ren Frauen nicht alles. Es könn­
te scheinen, daß ihnen alles 
leichtfällt. Jedoch nicht immer ist 
dem so.

...Irgendwo hinter dem Rücken 
ertönte das Kommando „Losl" 
— wie ein in die Tiefe geworfe­
ner Stein. Udowizki sprang ge­
wohnheitsmäßig in den Abgrund. 
Zwischen den Wolken wandelte 
der Mond, einem Wächter gleich. 
Nichts zu hören und zu sehen. 
Wenige Sekunden darauf zog er 
den King des Fallschirms, aber 
die Kappe über seinem Kopf 
bileb aus. Jetzt flog er wie ein 
Vogel ohne Flügel in den Ab­
grund. Die Hand griff nach dem 
Reservefallschirm. Und erst 
nachdem über dem Kopf die Kap­
pe erschien, atmete er erleich­
tert auf.

Als Instrukteur und leiden­
schaftlicher Anhänger des Fall­
schirmsports hat Udowizki schon 
mehr als 100 Fallschirmsprünge 
gemacht.

Im Kollektiv achtet man Gen­
nadi Udowizki, well er seine

Ich war hier das letzte Mal im 
Frühjahr gewesen.

Wie geht cs jetzt bei den Pan­
zersoldaten zu? Ich erinnerte mich 
an das damalige Gespräch mit dein 
Kompaniechef Gardcoberlcutnant 
Nikolai Surko.

„Die Sommerübungen beginnen 
erst", sagte der Offizier. „Alle Be­
währungsproben stehen noch bevor. 
Und was wir erzielt haben, wird 
erst der Herbst zeigen.“

Die Soldaten halten sich ver­
pflichtet, eine Mustcrcinheit zu wer­
den. Dabei hatte das Kollektiv vie- 
lei Schwierigkeiten zu überwin­
den. So manche erfahrenen Spezia­
listen waren in die Reserve ver­
setzt worden, in die Kompanie wa­
ren viele Neulinge gekommen. Der 
Abteilung stand bevor, nicht nur 
ihre hohe Kampfbereitschaft zu er­
halten, sondern auch die Höchst­
klasse des militärischen Könnens 
zu erlangen.

Herangenaht. waren nun die 
jeden Armeeangehörigen bewegen­
den Tage der Herbstprüfung und 
der Auswertung der Ergebnisse der 
sozialistischen Verpflichtungen.

„Zu Ruhetagen sind wir jetzt 
nicht aufgelegt", meint lächelnd 
Oberleutnant Surko. „Unsere ange­
spannteste Bewährungszeit ist da."

Dieses Foto machte unser ehren­
amtlicher Korrespondent Wladislaw 
PAWLUNlN in einem Truppenteil 
des Östlichen Militärgrenzbezirks. 
Soldaten mit grünen Schiillcrklap- 
pen beschützen sicher die Staats­
grenze unserer Heimat. Der Soldat 
Wladimir Schabanow (im Bild) ist 
zum Dienst an die Grenze mit sei­
nem Hund Cäsar gekommen. Heute 
zählt er zu den Besten im Truppen­
teil.

zirks der Hauptstadt wurde wäh­
rend der Feierlichkeiten, gewidmet 
dem 40. Jahrestag des Sieges bei 
Moskau, ein Museum des Kampf­
ruhmes unserer Einheit eröffnet. 
Ich besichtigte aufmerksam seine 
Exponate und wiederholte in Ge­
danken den Kampfweg meiner Di­
vision. Für die Schlacht bei Moskau 
wurde sic in die II. Gardedivision 
umbenannt. Im Juli 1943 nahmen 
ihre Truppenteile an den Kämpfen 
am Bogen Orjol — Kursk teil, im 
Frühjahr 1945 stürmten sie Königs­
berg. Ein Soldat unserer Division, 
der MG-Schütze Sergej Kukunin, 
wiederholte die Heldentat von 
Alexander Matrossow und bekam 
postum den Titel „Held der So­
wjetunion" verliehen. Diese hohe 
Auszeichnung wurde 13 weiteren 
Soldaten des Truppenverbandes 
zuteil.

Unsere 11. Gardedivision erlebte 
den Kriegsschluß in Königsberg. 
Ihr Banner schmücken drei Kampf­
orden — der Leninordcn, der Rot- 
bannerorden und- der Suworowor- 
den II. Klasse. Moskau salutierte 
den Siegen meiner Division 17 Mal.

Anatoli IWANZOW, 
Gardehauptmann a. D.

Pflichten gewissenhaft erfüllt, 
prinzipiell und immer hilfsbereit 
ist.

,,Er wird dich betreuen und 
lehren", sagt sein Kommandeur, 
..bis du jedes Flugelement ta­
dellos ausführen kannst. Dann 
aber wird er keine Nachsicht 
üben."

Gerade 
Menschen 

dieses Wohlwollen den 
gegenüber und die ho­

hen Ansprüche an sie 
stimmen diese für 
einem tadel losen 
Dienst. Nehmen wiLr 
zum Beispiel die von 
Uclowizkl geleitete 
Besatzung. Der Steu­
ermann des Flug­
zeugs, Haupt mann 
W. Nochrin, der Bord­
techniker, Offizier W. 
Shfhvtjew, der Bord­
mechaniker, Fähn- 
rlch G. Nikiforow 
wie auch der Bord- 

Lebedew send al-■ A.
rtrukienre und Meister ihres

vom
und

fuinker 
»«cs Insi 
r aahs.

In der Staffel gibt cs auch 
nicht wenig andere Menschen, de­
nen Udowizki das Rüstzeug für 
das Leben gab.

„Früher Ilog ich auf Jagd­
flugzeugen", erzählt der Ofliz.er 
M. Sedeinlkow. „Als Ich auf eine 
AN umsattelle, wollten mir Start 
und Landung nicht gelingen. 
Manchmal schien mir, daß nicht 
ich das Flugzeug lenke, sondern 
es mich. Das dauerte so lange, 
bis Major Udowizki sich als In­
strukteur neben mich setzte. Er 
begriff sofort, worin mein Feh­
ler bestand, und erteilte mir die 
nöligen Ratschläge."

Worte der Dankbarkeit hörte 
ich über Udowizki vom Haupt­
mann J. Malaschtschenkow, 
Oberleutnant A. Klrljendio 
anderen Fliegern.

Udowizki absolvierte die 
gerschule mit Auszeichnung, 
de Flieger 1. Klasse, Komman­
deur einer Flugzeugbesatzung, 
dann — Kommandeur einer Flie­
gerabteilung, Stellvertreter des 
Kommandeurs der Staffel. Zur 
Zeit Ist er Hörer an der Akade­
mie der Luflstreitkräfte „J. Ga­
garin".

Diese seine Erfolge sind nicht 
von selbst gekommen. Dahinter 
stecken tagtägliche Arbeit, gro­
ße Ausdauer, Zielstrebigkeit und 
hohes Bewußtsein seiner Militär­
pflicht.

Mlrchat NIGMATULLIN
Mittelasiatischer
Rotbaruierorden-Mllltärbezlrk

Flie- 
wur-

Der Offizier gesteht, er sehe auch 
im Traum den von Geschossen 
aufgewühlten Panzerübungsplatz.

Ihre ersten Prüfungen hatte die 
Kompanie erfolgreich bestanden. 
Doch die größte stand ihr noch 
bevor: Die Kompanie sollte eine 
gut befestigte Höhe angreifen.

Oberleutnant Nikola) Surko 
durchdachte sorgfältig alle Varian­
ten. Die Lage war kompliziert. 
Dennoch wurde ein Ausweg gefun­
den.

Der Kompaniechef bestellte Pio­
niere und beauftragte sie, auf dem 
verminten Feld eine Durchfahrt zu 
schaffen und diese mit Wegweisen 
zu versehen. Solange die Pioniere 
unter dem Schleier der Nacht sich 
an dor Erfüllung ihrer Aufgabe 
mühten, unterwies Surko den Zug­
führer und die Panzerkommandan­
ten.

„Es gilt, äußerst aufmerksam zu 
sein“, sagte er. „Gebt acht auf die 
Minen! Das Manöver muß unmerk­
lich verlaufen. Wir werden Tarnne- 
bcl anwenden, um euch zu helfen..." 

Obarlcutnant Surko hatte allen 
Grund, so zu sprechen. Es war viel 
Kraft dazu aufgeboten worden, daß 
das berufliche Ausbildungsnivcau 
der Spezialisten allen Forderungen 
der Gegenwart entspricht. Es ist

Gute Tradition
Der Dorfklub Ist festlich ge­

schmückt. Robert Glock, Leiter der 
Abteilung Tassoba, spricht zu den 
jungen Burschen in der ersten 
Reine:

„Wir geben Euch heute das Geleit 
für den Dienst in der Sowjetarmee 
und hoffen, daß Ihr uns in unseren 
Hoffnungen nicht täuschen und gu­
te Verteidiger unserer Heimat sein 
werdet. Und nach Ableistung des 
Soldatendienstes erwarten wir Euch 
zurück zur Arbeit in unseren Feld­
baubrigaden und Firmen.“

Tassoba — die Abteilung des 
Kolchos „Snamja Truda" — ist nur 
ein kleines Dorf. Hier leben vor­
wiegend Mechanisatoren- und Vieh- 
züchtcrfamil.icn, aber auch viele 
Jugendliche, denn die meisten 
Scnulabsolventcn bleiben im hei­
matlichen Kolchos und arbeiten 
gleich ihren Ellern in Feld und 
Farm.

Alles beginnt mit der feierlichen 
Verabschiedung. Der Abteilungslei­
ter, die Schrittmacher der Produk­
tion und die Eltern erteilen ihre 
Anweisungen, bitten, die Landsleu­
te nicht zu vergessen, öfter zu 
schreiben. Und die Soldaten sen­
den dann auch wirklich recht oil 
Briefe an ihr Heimatdorf und er­
zählen darin von ihrem Armceall- 
lag, von ihren Leistungen.

„In den Antwortbriefen berich­
ten wir über die Erfolge und Sor­
gen unseres Kolchos, teilen andere 
Neuigkeiten mit", sagt die Klub­
leiterin Raissa Richter. „Bei uns 
ist es Tradition, thematische Aben­
de .Unsere Landsleute — Verteidi­
ger der Heimat* durchzuführen. 
Solche Abende bereiten wir gründ­
lich vor. Wir bitten die Führungen 
der Einheit, uns mitzuteilen, wie 
unsere Landsleute dienen, und 
schreiben an letztere auch selbst.“ 

Alle Vorbereitungen zum Abend 
treffen die Mitglieder des Klubrats 
und die Lehrer der örtlichen Schule.' 
In der Regel wird zu jedem solchen 
Abend ein Stand „Ich diene der So­
wjetarmee“ mit Fotos ausgestattet, 
die die Soldaten ihren Landsleuten 
schicken; man wählt Bücher für 
eine entsprechende Exposition, ver­

Im Rayonpartcikomilec Enbck- 
schikasach, Gebiet Alma-Ata, wur­
den einer Gruppe von Parteivetera­
nen feierlich die Ehrenzeichen „50 
Jahre Mitglied der KPdSU** über­
reicht. Dieses Ehrenzeichen erhielt 
auch der Sekretär der Parteiorgani­
sation des Mechanisierten Forst­
wirtschaftsbetriebs Turgen und ehe­
malige Frontsoldat Abis Baidano- 
witsch Urasow.

Die Dorfeinwohner, Pioniere und 
Schüler gratulierten dem Parteive­
teranen zur Auszeichnung. Trotz 
seines vorgeschrittenen Alters — 
Urasow ist 73 Jahre alt .— kommt 
er oft in die örtliche Schule und 
erzählt, wie seine Kampfgefährten, 
Kommunisten, während des Krieges 
unsere Heimat verteidigt haben.

Der Polillciter Urasow kämpfte 
von den ersten Tagen des Krieges 
an mit der Waffe in der Hand 
gegen die Faschisten.

kein Zufall, daß gerade die Ver­
treter dieses ' Kollektivs in letzter 
Zeit am häufigsten als Sieger aus 
den Regiincntsweltbewe’rben um 
die Titel „Bester Richtschütze“ 
bzw. „Bester Panzerfahrer“ her­
vorgehen.

Den.Himmel erleuchteten mehre­
re verschiedenfarbige Raketen — 
ein Signal für die Angreifenden. 
Der „Gegner" konzentrierte alle 
seine Kampfmittel in der Rich­
tung des Hauptschlags. Es begann 
ein heftiger Kampf. Auf der Hö­
he explodierten Knall- und Trotyl 
Sprengkörper, die das Spengcn von 
Geschossen imitierten. Es war ein 
mächtiger Feuerüberfall.

Sergeant Michail Schilo, Fahrer 
der Panzermaschine, ij'e a>s erste 
die entminte Gasse passieren soll­
te, wartete mit Ungeduld auf den 
Befehl.

„Warum zögern sie nur?“ wun­
derte er sich.

Doch der Kompaniechef wußte es 
besser. Er hatte die Lage bereits 
abgeschätzt. Der Befehl wurde ab­
gegeben. Der Panzerfahrer Soldat 
Alexander Linke führte seine Ma­
schine geschickt durch die schwie­
rige Gasse, die mit Spezialzeichen 
vermerkt war. Ihm folgten die an­
deren: Bald, zeigten sich die Kampf- 

anslaltct eine thematische Ausstel­
lung von Zeichnungen und hand­
gefertigten Erzeugnissen der Zög­
linge des Kindergartens und der 
Schüler.

Wenn für die Durchführung des 
Abends alles fertig ist, bringt man 
den Verwandten und Freunden der­
jenigen, die ihren Soldatcndicnst 
ableisten, Einladungskarten ins

. Haus. Eingcladcn werden auch die 
Jungens in vormilitärischer Aus­
bildung und andere Jugendliche, 
Schrittmacher der Produktion, Ar- 
.beitsveteranen.

„Zu unserem jüngsten Abend 
waren etwa 200 Dorleinwohner er­
schienen“, fährt die Bibliothekarin 
Nadeshda Gnatjuk in ihrer Erzäh­
lung fort. „Den Abend eröffnete der 
Vorsitzende des Gewerkschaflskomi- 
teos des Kolchos Iwan Fcdorinenko 
mit einem kurzen Vortrag. Darauf­
hin wurden die Briefe der Soldaten 
und Kommandeure der Einheiten 
vorgelesen. Die Briefe der Kom­
mandeure enthielten viele warme 
Worte über unsere Landsleute 
Alexander Schewzow, Heinrich 
Richter und andere, aber auch herz­
lichen Dank ihren Eltern für die 
gute Erziehung.“

Abschließend zeigten die Laien­
künstler ihre Darbie t u n g e n.

Die Zeit eilt unaufhaltsam vor­
an. Schon zum wievielten Mal keh­
ren in ihr Heimatdorf Soldaten zu­
rück, die ihren Armeedicnst abge­
leistet haben! Sic werden in der Re­
gel wohlwollend empfangen und 
wählen sich im Kolchos eine Be­
schäftigung nach Herzenswunsch. 
Aktivistenarbeit leisten die ehemali­
gen Armeeangehörigen — die Me­
chanisatoren Alexander Horst, Pe­
ter Barkmanin, der Fahrer Peter 
Sartison, der Viehzüchter Grigori 
Herdt und andere. Die Armee war 
für sie eine wahre Schule des Le­
bens, sie hatte ihnen Standhaftig­
keit, Zielstrebigkeit und Fleiß 
anerzogen. Alle diese Qualitäten 
zeigen sie nun auch im Werkalltag 
im heimatlichen Kolchos.

Leonid BILL
Gebiet Turgai

Parteiveteran
Er half Stalingrad und Moskau 

verteidigen, die Ukraine und Belo­
rußland, Polen und die Tschecho­
slowakei befreien. Der Weg zum 
Sieg war Tausende Kilometer lang. 
Der Soldat mußte ihn aber, wie so 
viele andere, zwingen. Für Tapfer­
keit und Mut im Kampf wurde er 
mit dem Orden „Roter Stern" und 
zahlreichen Medaillen ausgezeich­
net.

Abis wurde im kasachischen Aul 
Sowinko, Rayon Palassowka, Gc- 

'bict Stalingrad, geboren. Hier been­
dete er die Schule, arbeitete âls 
Schmied. Hier trat er auch der 
Kommunistischen Partei bei. Dann 
war er lange Jahre leitender Par­
teifunktionär. Nach seiner Rückkehr 
aus dem Krieg erfuhr er, daß seine

maschinell am anderen Ende der 
Schlucht. Der Zugführer meldete 
die Bereitschaft zum Flankenangriff 
und hörte fast im selben Augenblick 
die durch die Entfernung ge­
dämpfte Stimme des Oberleutnants 
Nikolai Surko: „Ich gestatte es...**

Die Kompanie stürmte die Höhe 
mit großer Geschwindigkeit und 
nut vernichtendem Feuer. Als der 
„Gegner" sich von zwei Seilen an­
gegriffen sah, begann er eiligst 
seine Kräfte umzugruppieren. Die­
se Verwirrung galt es, unbedingt 
auszunutzen. Das Feuer der Pan­
zersoldaten war zielsicher, auch 
hatten sie die Initiative lest in ih­
ren Händen. Dieser Ubungskampf 
dauerte etwa eine Stunde. Die An­
greifenden gewannen immer mehr 
überhand. Die Kompanie von Ni­
kolai Surko hatte den Kampf um 
die Höhe gewonnen. Die Panzer­
soldaten handelten sachkundig auch 
in den darauffolgenden Etappen 
der taktischen Übungen.

Oberleutnant Surko ließ die 
Kompanie aul einer Waldwiese 
antreten. Die letzte Prüiung war 
in Ehren bestanden. Der Kompanie­
chef sprach seinen Dank aus den 
Soldaten, die sich hervorgetan hat­
ten: dem Gardesergeanten Michail 
Schilo — einem belorussischen Bur-

Der Stab der
Revolution

Wladi-
67 im 

Das'

„Rcvolutionsgesättigt ist die Luft 
deiner Plätze, Leningrad“ — diese 
Worte des Leningrader Dichters 
Michail Dudin fallen mir jedésmal 
ein, wenn ich die Stadt dreier Re­
volutionen an der Newa besuche. 
Diese Straßen und Plätze, Prospek­
te, Betriebe und Häuser der Hel­
denstadt kennen das Jahr 1905, den 
stürmischen Februar und den Okto­
ber des Jahres 1917, mit ihnen ist 
der Name Lenin untrennbar ver­
bunden.

In Leningrad gibt es viele Revo­
lutionsdenkmäler und andere bewe­
gende Stätten, aber der Smolny 
nimmt darunter einen besonderen 
Platz ein. Von Kindheit an kennen 
wir dieses Gebäude aus Büchern, 
Erzählungen und Bildern. Kaum 
läßt sich jedoch die Erregung wie­
dergeben, die einen beim Besuch 
des Smolny erfaßt.

Hier, im Smolny, befand sich in 
den Oktobertagen des Jahres 1917 
der Stab des bewaffneten Aul­
stands der Arbeiter, Soldaten und 
Matrosen. Tag und Nacht ging die 
Arbeit mit Hochdruck voran. Von 
hier aus leitete Wladimir lljitsch 
Lenin unmittelbar den Aufstand. 
Nach dem Empfang der Kampfauf­
gaben des Parteiführers begaben 
sich die Rotgardisten in verschie­
dene Teile der Stadt zur Einnahme 
ihrer strategischen Punkte.

Nach dein Sieg arbeitete 
mir lljitsch im Zimmer Nr. 
zweiten Stock des Srnolny.
war sein erstes Arbeitszimmer. Dort 
untcrzeicluicte W. I. Lenin die er­
sten Dekrete und Anordnungen der 
Sowjetregierung, hielt die Sit­
zungen des Rais der Volkskommis­
sare ab und traf sich mit Arbeitern 
— Delegierten des 11. Kongresses 
der Sowjets. W. I. Lenin hatte 
keine Wohnung in Petrograd. Das 
ZK der Partei beauftragte den 
Geschäftsführer und Kommandan­
ten damit, für ihn ein Wohnzimmer 
im Smolny einzurichten. Solch ein 
Zimmer wurde eine Treppe unter 
dem Arbeitszimmer von Wladimir 
lljitsch vorbereitet.

Hier wohnte er 117 Tage — bis 
zu seiner Übersiedlung nach Mos­
kau. Das waren arbeitsreiche läge. 
Davon zeugen die Materialien oer 
Exposition der Lcnin-Gedenkstätte. 
Im Smolny erarbeitete Wladimir 
Iljitsch viele Fragen der Reorgani­
sation der Ökonomik Rußlands auf 
sozialistischer Grundlage: über die 
Arbeiterkontrolle, über die Grün­
dung des Obersten Volkswirt­
schaftsrats. Höchst anderweitig be­
ansprucht, verfaßte Wladimir 
Iljitsch hier über 140 Artikel, Bro­
schüren und verschiedene Doku­
mente.

Das Lenin-Zimmer im Smolny, 
ebensowie sein Wohn- und sein 
Arbeitszimmer im Moskauer Kreml, 
ist zu einer der wertvollsten Reli­
quien des Sowjetvolkes geworden. 
Es ist nicht nur in unserem Land, 
sondern in der ganzen Welt be­
kannt. Dieses Zimmer haben Ab­
gesandte aller Kontinente unseres 
Planeten besucht. In den Gästebü­
chern gibt es Tausende Eintragun­
gen in verschiedenen Sprachen der 
Welt. Das ist die Sprache der Hoch­
achtung und Liebe gegenüber dem 
Führer der Werktätigen der gan­
zen Welt und unserer sozialisti­
schen Heimat.

Alexander ASCHMARIN
Moskau — Leningrad

Familie nach Kasachstan evakuiert 
worden war. Wiederum arbeitete 
der ehemalige Frontsoldat in den 
Parteiorganen, jetzt schon irn Ge­
biet Alma-Ata. Im Dorf Turgen 
war er acht Jahre lang Vorsitzender, 
des Vollzugskomitees des Dorfso­
wjets.

Zu seinen Auszeichnungen für 
Verdienste an der Front kam der 
Orden „Ehrenzeichen" hinzu. Sei­
ne Kinder sind nun erwachsen. Sei­
ne Tochter Sizilia unterrichtet an 
der Fremdsprachenhochschule in 
Alma-Ata, sein Sohn Marat ist Ma­
thematiklehrer an der hiesigen 
Schule. Auch seine Frau ist Lehre­
rin in der Unterstufe.

(KasTAG)

sehen aus dem Gebiet Witebsk, dem 
Gardesoldaten Stanislaw Minko aus 
dem Dori Subbotnik), Rayon 1\\je. 
Der Offizier nannte weitere Namen 
der Helden dco Tages. In Reih und 
Glied standen Soldaten aus vielen 
Republiken unserer multinationalen 
Heimat da. In diesen Minuten, da 
sie feierlich die Worte „Ich diene 
der Sowjetunion!" sprachen, wa­
ren die begeisterten Gesichter der 
Gardisten besonders schön. Stark, 
gebräunt, in gerippten Helmen 
ähnelten sie den Recken, die auf 
den ersten Rui der Heimat bereit 
sind, diese zu schützen. Solche 
sind nicht zu besiegen.

Es wurde eine kurze Rast ange­
sagt. Bald darauf kam Soldat Alex­
ander Linke mit triumphierendem 
Gesichtsausdruck aus dem Walde 
zurück, und die Kameraden um­
ringten ihn. Der Panzersoldat hielt 
einen großen Steinpilz in der Hand. 
Wie konnte er nur so groß wach­
sen!

Ringsum herrschte gewöhnliche 
irdische Lebensfreude.

Anatoli LEMEStHONOK 
Belorussischer
Rotbanner-Militärbczirk
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